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Wer ist der ideale Besitzer?
Das ehemalige Kloster St. Georgen in Stein am Rhein ist ein markanter 

Gebäudekomplex im malerischen Städtchen und eines von vier Museen, die 

sich im Besitz des Bundes befinden. «Das ist nicht ideal», sagt der frühere SP-

Nationalrat Hans-Jürg Fehr. «St. Georgen sollte der Stadt Stein gehören.» Von 

einem Verkauf will jedoch der Bund nichts wissen. Er hat selbst ehrgeizige 

Pläne für die Zukunft des Klosterareals. Seite 3
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Es war ein versöhnlicher Abschied für Thomas 
Feurer an seiner letzten Ratssitzung als Stadtprä-
sident. «Wir sind uns heute wohl so einig wie sel-
ten zuvor – inklusive Presse», sagte Feurer, bevor 
er die Stellungnahme des Stadtrates zu den zwei 
Interpellationen zur Zukunft der Post verlas. Und 
tatsächlich zeigte sich in der anschliessenden Dis-
kussion: Der Rat rottete sich zusammen, links und 
rechts vereint gegen einen übermächtigen Geg-
ner, den man nur mit vereinten Kräften besiegen 
kann – wenn überhaupt. Wie J.R.R. Tolkiens neun 
Gefährten, die ihre alten Fehden beilegen muss-
ten, um gemeinsam gegen Sauron und seine fins-
teren Mächte anzukämpfen. In unserem Fall ist 
der dunkle Herrscher die Schweizerische Post AG.

Interpellant René Schmidt (ÖBS) sprach von 
«Unsicherheit in der Bevölkerung», als würden 
bald die Nazgûl, die Schwarzen Reiter, in die 
Schaffhauser Quartiere preschen. Thomas Feu-
rer (GLP) verglich die Marketingabteilung der 
Post mit «Zauberkünstlern», die – wie Saruman 
– den dunklen Mächten verfallen sind und die Be-
völkerung mit ihren Sprüchen blind machen für 
die drohende Gefahr. 

Dagegen sei mit aller Vehemenz vorzugehen, 
war man sich im Rat einig: «Wir sind die An-
wälte der Bevölkerung, und wir werden Wider-
stand leisten.»

Die Bedrohung, die sich anbahnt, nennt der 
Rat «schleichenden Leistungsabbau». In Buchtha-
len und auf der Breite wurden im Sommer die Öff-
nungszeiten der Poststellen verkürzt, am Sams-
tag bleiben die Schalter ganz geschlossen. Die 
Pakete können gar nur noch in der Hauptpost an 

der Schaffhauser Bahnhofstrasse abgeholt wer-
den, wenn die Heimzustellung einmal nicht ge-
klappt hat.

Die Hemmentaler trifft es noch härter. Ihre 
Post wurde ganz aufgehoben. Sie müssen auf die 
Breite ausweichen oder, für verpasste Pakete, so-
gar bis nach Schaffhausen pilgern! Immerhin 
werden den gebeutelten Hemmentalern Postsen-
dungen seit der Schliessung noch ein zweites Mal 
zugestellt, wenn sie beim ersten Versuch nicht zu-
hause sind. Doch was, wenn auch der zweite Ver-
such misslingt? Da vor der Hauptpost keine Kurz-
zeitparkplätze zur Verfügung stehen, gleicht der 
Weg in die Kantonshauptstadt dem Spiessruten-
lauf der Ring-Gefährten durch die Minen von Mo-
ria. Und schafft man es – wider Erwarten – bis 
in die Post hinein, muss man ewige Wartezeiten 
über sich ergehen lassen. Cornelia Stamm Hurter 
(SVP) wartete einmal geschlagene elf (!) Minuten 
auf einen freien Schalter, wie sie wutentbrannt er-
zählte. Aus dem Service Public wurde, frei nach 
Tolkien, «eine Post, sie alle zu knechten».

Verzeihen Sie mir den Spott, liebe Leserinnen 
und Leser. Ich habe durchaus Verständnis dafür, 
dass die Post für gewisse Leute identitätsstiftend 
ist, und natürlich ist es angenehm, all seine Ge-
schäfte gleich um die Ecke erledigen zu können. 
Gerade für ältere Menschen und Menschen mit 
Behinderung kann der Leistungsabbau der Post 
unangenehme Konsequenzen mit sich bringen.

Bei allem Ärger sollte man aber bedenken, dass 
die Schweizerische Post in einem harten Wettbe-
werb mit verschiedenen Konkurrenten steht – erst 
recht, seit sie 2013 von einer öffentlich-rechtli-
chen Anstalt in eine privaten Aktiengesellschaft 
umgewandelt wurde.

Wenn dann die Schaltergeschäfte mit Briefen, 
Paketen und vor allen Dingen mit Einzahlungen 
massiv und unaufhaltsam einbrechen (in den letz-
ten 15 Jahren bis zu 65 Prozent), ist die einzig lo-
gische Konsequenz eben dieser Leistungsabbau. 
Wenn man die Post überflüssig macht, darf man 
sich nicht wundern, dass sie nicht mehr mitspielt.
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Vorschlag Fehr: Steiner Klosterkomplex St. Georgen an Windler-Stiftung verkaufen

Bund hat zu wenig Mittel
Der Steiner Klosterkomplex St. Georgen gehört zu vier Museen, die das Bundesamt für Kultur (BAK) 

verwaltet. «Das ist nicht ideal», findet der frühere SP-Nationalrat Hans-Jürg Fehr. «St. Georgen sollte von 

der Stadt Stein oder von der Windler-Stiftung übernommen werden.»

Bernhard Ott

Noch vor seinem Rücktritt als Nationalrat 
wollte Hans-Jürg Fehr den Vorschlag lan-
cieren, dass die Stadt Stein am Rhein bzw. 
die Windler-Stiftung dem Bund den Kauf 
von St. Georgen anbieten könnten. «Ei-
gentlich gehört St. Georgen doch in Stei-
ner Besitz», so Fehr. «Es ist nicht einzu-
sehen, warum der Bund der Eigentümer 
dieses Bijous ist.» Leider habe er aber vor 
seinem Ausscheiden aus dem Amt keine 
Zeit mehr gehabt, um konkrete Schritte 
zu unternehmen und mit dem BAK bzw. 
der Stadt Stein in Kontakt zu treten.

Hans-Jürg Fehrs Idee ist mehr als eine 
lokalpatriotische Aufwallung. Der ehema-
lige SP-Nationalrat vertritt die Auffassung, 

dass der Bund bzw. das BAK zu wenig Mit-
tel habe, «um aus St. Georgen wirklich et-
was zu machen». Auch die Stadt Stein hät-
te nicht genügend Geld, «wohl aber die 
Windler-Stiftung. Sie wäre finanziell po-
tent genug, um St. Georgen zu kaufen, zu 
renovieren und dann eventuell der Stadt 
Stein zur Nutzung zu überlassen».

Dass das Kloster St. Georgen überhaupt 
in den Besitz des Bundes kam, hat eine 
lange, ziemlich verworrene Vorgeschich-
te. 1891 stellte der damalige Besitzer Fer-
dinand Vetter die imposante Anlage di-
rekt am Ausfluss des Untersees unter den 
Schutz des Bundes. 1926, nach dem Tod 
Vetters, wurde St. Georgen von der Gott-
fried Keller-Stiftung gekauft und ging 
1945 formell an den Bund über, der das 

ehemalige Kloster seit 2012 vom Bundes-
amt für Kultur verwalten lässt. 

Der Wechsel von der Gottfried Keller-
Stiftung in die direkte Verwaltung des 
Bundes hängt laut Hans-Jürg Fehr damit 
zusammen, «dass die Stiftung praktisch 
pleite ist. Sie hat schlicht kein Geld 
mehr». Daran sei nicht zuletzt der Bund 
selbst schuld, der die Stiftung schlecht 
verwaltet habe. Sollte St. Georgen also 
tatsächlich eines Tages an die Stadt Stein 
oder an die Windler-Stiftung verkauft 
werden, dann müsste der Erlös der Gott-
fried Keller-Stiftung zugute kommen, 
findet Fehr. «Sie hätte dann wieder Geld, 
um ihren eigentlichen Stiftungszweck zu 
erfüllen: die Förderung des Schweizer 
Kunstschaffens.»

Der gotische Kreuzgang erinnert an die Benediktinermönche, die während 500 Jahren in St. Georgen lebten  Fotos: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 20. Dezember 
10.00 Zwinglikirche: Probe Weih-

nachtsmusical

17.30 St. Johann-Münster: Fiire mit 
de Chline im Münster. Für Kin-
der im Vorschulalter zusammen 
mit Eltern, Paten, Grosseltern 
usw. Pfr. Matthias Eichrodt und 
Team

Sonntag, 21. Dezember 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Taufe, 

mit Pfr. Martin Baumgartner, 
Pfr. Andreas Hess und Andrea 
Külling (Saxophon). Predigt zu 
Lukas 1, 26–38: «Sei gegrüsst, 
du Begnadete, der Herr ist mit 
dir!» Fahrdienst

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst 
zum 4. Advent mit Pfr. Matthias 
Eichrodt (Kanzeltausch); Bibel-
pfl anzenpredigt «Myrrhe – sinn-
volle Geschenke» (Lk. 2) 

10.00 Buchthalen: Familiengottes-
dienst zum 4. Advent im Hof-
AckerZentrum. Der Senioren-
chor Rundadinella Schaffhausen 
unter Leitung von Vreni Winzeler 
singt aus der «African Mass» 
von Norman Luboff. Anna-Bar-
bara Winzeler, Sopran; Stefano 
Gus, Perkussion; Gregory Wicki, 
Klavier. Liturgie: Pfrn. Esther 
Schweizer. Wir freuen uns auch 
auf viele Kinder

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst im Münster. Liedpredigt 
«Die Nacht ist vorgedrungen, 
der Tag ist nicht mehr fern,» Pfr. 
Wolfram Kötter (Kanzeltausch); 
Chinderhüeti, Predigttext: Lied: 
Die Nacht ist vorgedrungen

17.00 St. Johann-Münster: Ge-
meindeweihnachtsfeier im 
St.Johann. Kinder des Dritt,- 
Viert- und Fünftklassunterrich-
tes sowie der Arche spielen 
das Weihnachtsspiel «Gib mir 
d’Hand». Auf Ihr Kommen freu-
en sich die Kinder, das Vorbe-
reitungsteam unter Leitung von 
Steffi  Bolli und Pfrn. B. Heieck-
Vögelin

Dienstag, 23. Dezember 
07.15 St. Johann-Münster: Medita-

tion im St. Johann

07.45 Buchthalen: Besinnung am 
Morgen in der Kirche 

Mittwoch, 24. Dezember 
10.00 Zwinglikirche: Probe 

Weihnachtsmusical

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 21. Dezember
16.30 Christbaumfeier mit Krippenspiel 

der Unterrichtskinder

16.30 St. Johann-Münster: «Wir 
warten auf’s Christkind» im Hof-
meisterhuus Niklausen, Eichen-
strasse 37. Einstimmung auf 
Weihnachten mit Öffnen des 24. 
Adventfensters, Pfrn. Beatrice 
Heieck-Vögelin; Apéro

17.00 Zwinglikirche: Familiengottes-
dienst zum Heilig Abend mit  
Pfrn. Miriam Gehrke-Kötter/
Pfr. Wolfram Kötter «Befehl des 
Kaisers!» Ein Weihnachtsmusi-
cal für die ganze Familie. Musik 
Stefanie Senn

17.00 Steig: Familien-Weihnachts-
feier am Heiligabend zum 24. 
Adventsfenster im Quartier, mit 
Pfrn. Karin Baumgartner-Vetterli, 
Alma und Urs Pfi ster und Team, 
im Steigsaal

17.30 Buchthalen: Familiengot-
tesdienst an Heiligabend mit 
Pfr. Daniel Müller. Mitwirkung 
Anne-Marie Rohr, Querfl öte , 
Predigttext: Lk. 2,15 «Lasst uns 
die Geschichte sehen»

18.00 Gesamtstädtisch: «Weihnach-
ten gemeinsam – statt einsam». 
Weihnachtsfeier im HofAcker-
Zentrum für Menschen, die 
dieses Fest gemeinsam erleben 
möchten

22.00 Zwinglikirche: Christnachtfeier 
mit Pfr. Wolfram Kötter «Fröhlich 
soll mein Herze springen dieser 
Zeit, da vor Freud alle Engel 
singen.» Eine Liedpredigt

22.15 Steig: Christnachtfeier mit Pfr. 
Martin Baumgartner, Hannes 
Debrunner (Trompete) und 
Urs Pfi ster (Orgel und Flügel). 
Predigt zu Lukas 2,7: «Weil sie 
in der Herberge keinen Platz 
fanden»

22.30 St. Johann-Münster: Christ-
nachtfeier im Münster. «Das 
Licht der Welt». Mitwirkung: 
Justyna Duda, Oboe; Vaclav 
Medlik, Trompete und Horn, 
Peter Leu, Orgel. Pfr. Matthias 
Eichrodt. Bitte früheren Beginn 
beachten: 22.30 h

Donnerstag, 25. Dezember 
10.00 Zwinglikirche: Abendmahls-

gottesdienst zur Weihnacht mit  
Pfrn. Miriam Gehrke-Kötter «ich 
steh an deiner Krippen hier»

10.00 Buchthalen: Weihnachtsgottes-
dienst mit Abendmahl mit  Pfr. 
Daniel Müller. Mitwirkung Alex-
andra Kohler, Cello, Predigttext: 
«Es ist ein Ros entsprungen»

10.00 Steig: Weihnachtsgottesdienst 
mit Pfr.   Markus Sieber und 
dem Chor «La Capella», mit 
Martin Rothmund und Bernhard 
Diehl (Trompeten). Werke von 
Bach, Mendelssohn, Händel 
und Saint-Saëns. Predigt zu Off. 

22, 2: «Die Bäume des Lebens». 
Anschliessend Abendmahl im 
Steigsaal. Fahrdienst: Anmel-
dung an Ettore Da Pra, Tel. 044 
939 33 67 oder 079 371 01 80

10.15 St. Johann-Münster: Weih-
nachtsgottesdienst mit Abend-
mahl im St. Johann, Pfr. Heinz 
Brauchart «Schenken und 
Beschenkt-Werden», Predigt-
text: Mt. 2, 1–12; Chinderhüeti

14.30 Gesamtstädtisch: Wiehnachts-
Stubete für alli in der Ochse-
schüür, mit Pfr. Markus Sieber, 
Urs Pfi ster, Bea Graf und Team

Freitag, 26. Dezember 
10.15 Gesamtstädtisch: Gottes-

dienst zum Stephanstag im  
St.Johann. Pfrn. Karin Baum-
gartner-Vetterli 

Eglise réformée française 
de Schaffhouse

Jeudi 25 décembre
10.15 Chapelle du Münster, 

culte de Noël célébré par 
Mme R. Lagarde, cène

Kantonsspital

Weihnachten, 25. Dezember
10.00  Gottesdienst mit Abendmahl im 

Vortragssaal, Pfr. A. Egli: «Der 
Esel an der Krippe» (Matthäus 21,
1–7). Mitwirkung: Kate Kristovic, 
Gesang; Vreni Schaer, Orgel.

Schaffhausen-Herblingen

Samstag, 20. Dezember
17.00 Cevi-Waldweihnacht, Besamm-

lung Kreuzgut

Sonntag, 4. Advent, 21. Dezember
10.00 Gottesdienst

Berghilfe-Projekt Nr. 7082:  
Zukunft für alte Handweberei.

PK 80-32443-2
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Wie wird der Vorschlag Hans-Jürg 
Fehrs in Stein am Rhein aufgenommen? 
Die Reaktionen sind eher verhalten. So 
meint Stadtpräsidentin Claudia Eimer di-
plomatisch, sie erinnere sich gerne an ein 
Gespräch mit Fehr über das Museum St. 
Georgen. Es bestehe aber «im Moment 
kein Bedarf für eine Änderung» der Be-
sitzverhältnisse, denn die Zusammenar-
beit zwischen dem seit 2012 vom BAK ge-
leiteten Museum und der Stadt sei sehr 
gut.

BAK hat ehrgeizige Pläne
Ähnlich lässt sich die Windler-Stiftung 
vernehmen. Geschäftsführer Werner 
Baumgartner teilt mit, dass die Idee eines 
Kaufs von St. Georgen in den letzten Jah-
ren nicht mehr «vertieft beraten» wurde. 
Auch Baumgartner lobt die Zusammen-
arbeit mit dem BAK. Sie funktioniere bes-
tens «und unsere Stiftung hat auch schon 
gemeinsame Projekte mit dem Kloster St. 
Georgen finanziert», so etwa die Ausstel-
lung von Nina Weber oder das Theater-
festival.

Und was sagt das BAK, der eigentliche 
Adressat für Fehrs Anregung, St. Georgen 
zu verkaufen?  Andreas Münch, Sekretär 

der Gottfried Keller-Stiftung und Leiter 
der Kunstsammlungen des Bundes, ist 
seit 2012 Kurator des Museums St. Geor-
gen. Er findet Fehrs Vorschlag «obsolet», 
weil bereits vor zehn Jahren intensive Ge-
spräche mit der Windler-Stiftung über 
eine Übernahme der Anlage durch die 
Stiftung stattgefunden hätten, die zu kei-
nem Ziel führten. Ausserdem werde das 
Museum heute nicht mehr von der Gott-
fried Keller-Stiftung, sondern vom Bun-
desamt für Kultur (BAK) betrieben. 

Der Bund habe die Absicht, den Kloster-
komplex «künftig attraktiver zu gestal-
ten».  St. Georgen sei nämlich «als einzig-
artiger mittelalterlicher Baukomplex» 
eine Besonderheit unter den vier vom 
BAK verwalteten Museen. Es sind dies: 
die Sammlung Oskar Reinhart «am Rö-
merholz», das Museo Vela in Ligornetto, 
das Musikautomatenmuseum in Seewen 
und das Steiner Klostermuseum. «Wenn 
es sich ergibt, dann arbeiten wir bei ein-
zelnen Projekten gerne mit der Windler-
Stiftung zusammen.» 

«Museal inszenieren»
Diese Zusammenarbeit könnte zum Bei-
spiel dann erwünscht sein, wenn Andre-

as Münchs Pläne für die Attraktivierung 
St. Georgens in die Tat umgesetzt wer-
den. Auf der Homepage des BAK heisst es 
dazu: «Das authentisch erhaltene Kloster 
soll in den kommenden Jahren auf sanf-
te Art und Weise museal inszeniert wer-
den, ohne die denkmalgeschützte Bau-
substanz nachhaltig zu beeinträchtigen. 
Dabei gilt es, Raumfolge und Funktiona-
lität der Architektur, sowie deren Sinn 
und Zweck im damaligen Klosteralltag 
zukünftig erlebbar und erfahrbar zu ma-
chen.» 

Was ist damit konkret gemeint? «Wir 
haben bereits einiges gemacht», sagt An-
dreas Münch. So wurde die Trotte reno-
viert und dort eine Bar eingebaut, um sie 
für Anlässe vielfältig nutzbar zu machen. 
Gegenwärtig wird das Archiv aufgearbei-
tet und eine Datenbank erstellt. Viel 
wichtiger ist für Münch aber, dass die 
Ausstellung selbst den Besuchern mehr 
bietet, «denn heute werden im Museum 
St. Georgen noch zu wenig Geschichten 
erzählt».

Welche Geschichten meint Münch? 
«Man könnte die Entwicklung des Klos-
terkomplexes mit einzelnen Personen il-
lustrieren, die im Laufe der Jahrhunderte 
hier gelebt haben.» Nach den Mönchen 
und der Auflösung des Klosters wohnten 
während 300 Jahren die Zürcher Amts-
träger, denen die Stadt Stein unterstellt 
war, in St. Georgen. Später folgten der 
Steiner Kaufmann Johannes Peter und 
die Familie Vetter, die das Kloster zwi-
schen 1875 und 1926 besass und es vor 
dem Abriss bewahrte. 

Ein weiteres, aber wohl kaum zu lösen-
des Problem sind die Öffnungszeiten: Das 
Klostermuseum ist von November bis 
März geschlossen, weil es nicht heizbar 
ist. Dafür soll bald der einzigartige Re-
naissance-Festsaal des letzten Abtes von 
St. Georgen mit seinen prächtigen Wand-
malereien wieder frei zugänglich sein. 
Andreas Münch: «Wir werden die Glas-
kanzel abbauen, die heute nur eine be-
schränkte Besichtigung erlaubt.»

Hans-Jürg Fehr begrüsst diese Pläne des 
BAK ausdrücklich, «aber ich befürchte, 
dass alles letztlich auf Schmalspur läuft 
und der Substanz der Anlage nicht ge-
recht wird». Die Windler-Stiftung hätte 
ganz andere Möglichkeiten. Sie könnte 
genügend Geld in die Hand nehmen, «um 
St. Georgen ganzjährig bespielbar zu ma-
chen. Nur so wird ein echtes Kulturzent-
rum entstehen, auch für das zeitgenössi-
sche Kulturschaffen.»

Der letzte Abt von St. Georgen, David von Winkelsheim, liess diesen prächtigen Festsaal 
erbauen und ausmalen. Er soll bald wieder zugänglich werden.
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Andrina Wanner

Seit ihrer Neugestaltung sind die Klett-
gauer Bahnhöfe nicht nur schöner ge-
worden, sondern gewährleisten auch ei-
nen stufenlosen Zugang zu den Bahn-
steigen. Im Kanton Schaffhausen sind 
somit nur noch die Bahnhöfe in Thayn-
gen und Stein am Rhein nicht komplett 
barrierefrei, doch auch dort sind Umbau-
ten im Gange oder zumindest geplant. 
Ein wichtiger Schritt zu mehr Selbstver-
ständlichkeit im Umgang mit hindernis-
freiem Bauen ist damit sicherlich getan, 
Reisende mit einer Seh- oder Gehbehin-
derung sehen sich jedoch nach wie vor 

mit Schwierigkeiten konfrontiert. Denn 
einmal am Perron angekommen, möch-
te man auch in den Zug steigen können 
– für Menschen im Rollstuhl ein Prob-
lem, denn bekannterweise sind bei Wei-
tem noch nicht alle Züge stufenlos begeh-
bar und die Reise somit schon im Vorfeld 
mit organisatorischem Aufwand verbun-
den. Doch nicht nur Rollstuhlfahrerin-
nen und -fahrer sind betroffen, auch El-
tern mit Kinderwagen oder ältere Leute 
mit Gehhilfen sind auf hindernisfreie öf-
fentliche Verkehrsmittel angewiesen. 

Zur Hindernisfreiheit an den Bahnhö-
fen gehören allerdings nicht nur ein stu-
fenloser Zugang zu den Gleisen, sondern 

auch Orientierungshilfen für Menschen 
mit einer Sehbehinderung. Der Schaff-
hauser Köbi Hirzel arbeitet als Fachper-
son für Orientierung und Mobilität, übt 
mit den Teilnehmern seiner Kurse die Be-
nutzung des öffentlichen Verkehrs und 
kennt daher die Schwierigkeiten, die das 
Reisen mit dem ÖV mit sich bringen 
kann. Er verweist gleich zu Beginn auf 
den Unterschied zwischen Bahn- und 
Busfahrten. An Bushaltestellen ist der 
Einstieg durch eine Markierung (quadra-
tisches Feld mit visuell-taktilen Streifen) 
meist klar gekennzeichnet. Vor dem Ein-
steigen kann man sich ausserdem im Ge-
spräch mit dem Busfahrer oder der Bus-
fahrerin vergewissern, ob man die richti-
ge Linie vor sich hat. Diese wichtige Ori-
entierungshilfe fällt bei Zugreisen 
meistens weg. Die blinde Person ist auf 
taktile Hinweise am Bahnhof angewie-
sen, um zum Zug zu gelangen. In Schaff-
hausen tragen neben den visuell-taktilen 
Streifen auf den Perrons auch Schilder 
zur besseren Orientierung bei, diese sind 
jeweils unten und oben an den Treppen- 
und Rampengeländern angebracht und 
enthalten in Relief- und Brailleschrift An-
gaben zu Gleis und Sektor (siehe Bild). 

Immer noch einiges zu tun
Obwohl am Bahnhof Schaffhausen nach 
dem Umbau vor einem Jahr nun alle Berei-
che stufenlos erreichbar sind, gibt es im-
mer noch Hindernisse, vor allem für Men-
schen mit einer Sehbehinderung. Köbi Hir-
zel zeigt sich darüber ziemlich verärgert: 
«Die visuell-taktilen Leitlinien für das Auf-
finden der neuen Schalteranlage sind im-
mer noch nicht aufgetragen und die alte 
Markierung wurde nicht entfernt.» Das 
hat zur Folge, dass die Linien an den Ort 
führen, wo sich die Schalterhalle früher 
befand. Von da ist es ein ganzes Stück zum 
neuen Standort, der jedoch ohne Markie-
rungen kaum zu finden ist. Es wäre je-
doch essentiell, dass diese Hinweise aus-
nahmslos stimmen, weisen sie doch den 

Für seh- und gehbehinderte Menschen ist das Reisen mit dem ÖV eine Herausforderung

Barrieren am Bahnhof
Fast alle Bahnhöfe im Kanton entsprechen seit der Elektrifizierung der Strecke Erzingen – Schaffhausen 

den Normen für behindertengerechtes Bauen. So weit, so gut – allerdings sind damit für Reisende mit 

einer Seh- oder Gehbehinderung noch längst nicht alle Probleme aus der Welt geschafft.

Christian Hauser zeigt, welche Schwierigkeiten bei eigentlich stufenlos begehbaren 
Bussen auftreten können. Hier ist es der zu grosse Abstand. Fotos: Peter Pfister
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Weg zu den Treppen, Rampen und Aus-
gängen. Dass solche Arbei ten nicht schon 
längst erledigt seien, lie ge u. a. daran, 
dass es im Bereich Bahnhofbau schweiz-
weit keinen einheitlichen Ansprechpart-
ner gebe, erklärt Architektin Catherine 
Leu, die als Berate rin für hindernisfrei-
es Bauen beim Um bau des Bahnhofes zu 
Rate gezogen wur de. Das erschwere den 
Dialog sehr. Zumindest ist nach der Fer-
tigstellung der Liftanlagen der stufenlo-
se Zugang zu allen Perrons nun gewähr-
leistet, was vor einem Jahr noch nicht der 
Fall war. (Die «az» be richtete, siehe Aus-
gabe vom 5.12.2013, abrufbar unter www.
shaz.ch/pdf). Jedoch seien beim neu eröff-
neten Bereich rund um das «Urbahn»-Are-
al die Arbeiten noch nicht abgeschlossen; 
es fehlten zum Beispiel Geländer. «Hier 
kann die Umsetzung al lerdings noch et-
was dauern», meint Ca therine Leu.

Wie sieht es im Klettgau aus?
An vielen Bahnhöfen sei die Orientierung 
ohne ortspezifisches Vorwissen kaum 
möglich, sagt Köbi Hirzel. Die Klettgau-
er Bahnhöfe kann er aber nicht beurtei-
len, da er sie seit der Umgestaltung noch 
nicht besucht hat. Von der Autorin in Au-
genschein genommen und nach bestem 
Wissen beurteilt, sind aber an allen Bahn-
höfen ausreichend taktile Markierungen 
vorhanden. Einzig Erzingen als Endhal-
testelle der S-Bahnlinie ist gar nicht hin-
dernisfrei. Der Zugang zu Gleis 2/3 (von 
wo aus die S-Bahn fährt) ist nur über eine 

Treppenunterführung erreichbar. Eine 
aus dem Zug steigende Person im Roll-
stuhl käme an dieser Stelle alleine nicht 
mehr weiter. 

Indes stellen die örtlichen Gegebenhei-
ten an den anderen Bahnhöfen nicht nur 
die seh- oder gehbehinderten, sondern 
alle Reisenden vor Herausforderungen: 
In Trasadingen etwa muss der Bahnüber-
gang überquert werden, danach ist der 
Weg zum Einstiegsbereich zwar visuell 
und taktil deutlich gekennzeichnet, al-
lerdings ist er sehr lang, gleiches gilt für 
den Bahnhof in  Neunkirch. Wer das 
nicht weiss, erreicht im schlimmsten Fall 
den Zug nicht mehr rechtzeitig, was eben 
auch Reisende ohne Behinderung betref-
fen kann. Auch hier ist also ortspezifi-
sches Vorwissen nötig. 

In Wilchingen sind die Gefahrenberei-
che klar markiert und eine taktile Hin-
führung zur Treppe und zu den Bushalte-
stellen vorhanden. Nur muss man vorher 
wissen, dass die Strasse zu überqueren 
ist, um zum Bus in Richtung Osterfingen 
zu gelangen. Auch an den Bahnhöfen in 
Beringen, Beringerfeld und Neuhausen 
ist die Hindernisfreiheit weitgehend ge-
währleistet. Nun darf man auf die Umge-
staltung der Bahnhöfe in Thayngen und 
Stein am Rhein gespannt sein.

Die Orientierung an den Bahnhöfen sei 
allerdings nur der erste zu überwindende 
Schritt, fährt Köbi Hirzel fort, denn ist der 
Zug einmal eingefahren, beginnt die Su-
che nach der Tür und dem Knopf zur Öff-

nung: «Dieser befindet sich je nach Zugtyp 
immer wieder woanders, er ist somit nur 
mit garantiert schwarzen Händen und viel 
Glück blind auffindbar.» Auch im Zug fällt 
die Orientierung oft schwer: Ist das die ers-
te oder zweite Klasse? Welcher Knopf 
muss gedrückt werden, wenn der Zug nur 
auf Verlangen hält? Lautsprecheransagen 
sind manchmal schwer verständlich oder 
werden durch lärmende Fahrgäste über-
tönt. «Gut, dass es oft hilfreiche Menschen 
gibt», schliesst Hirzel.

Kleine und grosse Odysseen 
Auch für Rollstuhlfahrerinnen und -fah-
rer können die verschiedenen Zugtypen 
zum Problem werden, denn auf der Stre-
cke Erzingen – Schaffhausen zum Beispiel 
wechseln sich stufenlose Fahrzeuge von 
Thurbo und nicht hindernisfreie Züge der 
Deutschen Bahn ab. Damit hat sich der 
Halbstundentakt für Personen im Roll-
stuhl bereits erledigt, ausserdem: Wenn 
man sich mal im Rhythmus vertut oder 
doch ein anderer Zug kommt, ist man auf 
die Hilfe von Mitreisenden oder des Bahn-
personals angewiesen. Christian Hauser 
hat dies schon einige Male erlebt: «In der 
Regel sind die Leute aber sehr hilfsbereit 
und fragen oft auch von sich aus, ob sie 
beim Einsteigen helfen können.»

Der Trasadinger wurde mit einer Spina 
bifida (einem offenen Rücken) geboren 
und ist dadurch auf einen Rollstuhl ange-
wiesen. Gerade weil Fahrten mit Zug oder 
Bus für ihn immer mit Unsicherhei ten 
verbunden seien, stellten sie ein echtes 
Problem dar: «Ich denke immer schon 
vorher dar über nach, was auf der Reise al-
les schief laufen könnte. Damit mache ich 
mir unnö tigen Stress, den ich vermeide, 
indem ich den ÖV eher selten benutze.» 
Wenn alles gut gehe, sei er hinterher zwar 
er leichtert, allerdings sei es eben auch 
schon vorgekommen, dass trotz vorheri-
gem Anruf bei der SBB der bestellte An-
gestellte mit dem Hebelift nicht recht-
zeitig am Gleis war und Hauser deswe gen 
den Anschlusszug verpasste. Ausser dem 
seien an grossen Bahnhöfen wie am Zür-
cher Hauptbahnhof die Umsteigezei ten 
manchmal schlicht zu kurz. «Ich rei se 
deshalb wenn immer möglich mit dem 
Auto.» Er würde sich eine noch höhere 
Sensibilisierung für das Thema wünschen 
und ein besseres Bewusstsein für Proble-
me, wie er sie kennt. «Dann würden wei-
tere Schritte in Richtung Hindernisfrei-
heit, nicht nur an Bahnhöfen, vielleicht 
schneller erfolgen.»

Diese Schilder an den Geländern helfen blinden Menschen bei der Orientierung. 
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Bea Hauser

Wer ist die Rising Tide Foundation, die 
sich 2008 in Schaffhausen niedergelassen 
hat?  Ein Eintrag im Amtsblatt aus dem 
Jahr 2010 (bei der Namensänderung von 
Rising Tide GmbH in Rising Tide Foun-

dation) lautet einigermassen mysteriös: 
«Stiftungszweck: Unterstützung durch 
Ausrichtung finanzieller Beiträge an die 
klinische Krebsforschung und krebslei-
dende Personen und deren Familien; an 
die Erforschung der Ideen der Demokra-
tie und des klassischen Liberalismus; an 

Bildungsinstitutionen und an die Wei-
terbildung fähiger Kandidaten aus min-
derbemittelten Kreisen; an Einzelperso-
nen und Institutionen, welche klinische 
wissenschaftliche Forschung betreiben 
oder sich diese zum Ziel gesetzt haben.» 
Im dreiköpfigen Stiftungsrat sassen laut 
Amtsblatt der Amerikaner Shawn Ste-
phenson in Zürich, Bryan Murphy von 
den Cayman Islands, Hermann Schulin 
in Kilchberg und der Schaffhauser Bern-
hard Klauser.

Der Steigbügelhalter
2008, als die Rising Tide GmbH in Schaff-
hausen gegründet wurde, war im Amts-
blatt Bernhard Klauser als Geschäftsfüh-
rer aufgeführt. Bernhard Klauser ist in 
Schaffhausen kein Unbekannter. Er sitzt 
unter anderem seit zwei Jahren im Ver-
waltungsrat der Regionalen Verkehrs-
betriebe RVSH und präsidiert die Wirt-
schaftskommission der Industrie- und 
Wirtschaftsvereinigung IVS Schaffhau-
sen. Auf Anfrage sagt er, es sei ein völ-
lig normaler Vorgang gewesen, dass eine 
amerikanische Firma einen Einheimi-
schen sozusagen als Steigbügelhalter ge-
braucht habe. «Personen, die hierhin zie-
hen, kennen ja niemanden, mit dem sie 
eine Firma starten können», erklärt Klau-
ser. Er habe nur bei den Anfängen gehol-
fen, bis die Rising Tide GmbH in die Stif-
tung Rising Tide Foundation  umgewan-
delt wurde. Bernhard Klauser führt heu-
te die Treuhandgesellschaft Klauser und 
Partner AG und hat mit der Rising Tide 
Foundation «überhaupt nichts mehr zu 
tun», wie er unterstreicht.

Am 9. November wurde in der «Sonn-
tags-Zeitung» ein Artikel publiziert mit 
dem Titel «Geldeintreiber in Schaffhauser 
für die Tea Party». Darin wird behauptet, 
der Chef der Stiftung Rising Tide (also 
Shawn Stephenson) organisiere Millio-
nenspenden für amerikanische Rechtsaus-
senpolitiker – womöglich illegal, wie der 
Artikel durchblicken liess. Das Umfeld 
der Rising Tide Foundation war ungehal-

Die Rising Tide Foundation im Haus der Wirtschaft unterstützt krebskranke Patienten 

Heimliche Helfer der Tea Party?
Seit 2008 ist im Haus der Wirtschaft die Rising Tide Foundation domiziliert. Sie unterstützt die Krebsfor-

schung, aber auch die «Ideen der Demokratie». Von einem kürzlich erschienenen Artikel, der ihre Nähe 

zur amerikanischen Tea Party suggeriert, distanzieren sich die Verantwortlichen. 

Seit einigen Jahren ist die Rising Tide Foundation im Haus der Wirtschaft am Herren-
acker angesiedelt.  Foto: Peter Pfister
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ten über den Text in der «Sonntags-Zei-
tung». Dazu Bernhard Klauser: «Eine no-
story.» Und Wendelin Zellmayer von der 
Rising Tide Foundation sagte kurz und 
bündig am Telefon: «Über diesen Artikel 
gibt Rising Tide keinen Kommentar ab.»

Offene Fragen
Ihre Fragen musste die «schaffhauser az» 
schriftlich per Mail einreichen. Sie laute-
ten: Warum ist die amerikanische Rising 
Tide Foundation in Schaffhausen ange-
siedelt? Schaffhausen ist ja nicht gera-
de ein Standort für die klinische Krebs-
forschung. Rising Tide hat als Stiftungs-
zweck im Amtsblatt des Kantons Schaff-
hausen eingetragen, dass sie finanzielle 
Beiträge an die klinische Krebsforschung 
und krebsleidende Personen und deren 
Familien ausrichtet, aber auch «an die Er-
forschung der Ideen der Demokratie und 
des klassischen Liberalismus». Was hat 
die klinische Krebsforschung mit Libera-
lismus zu tun? Sie sind seit vier Jahren in 
Schaffhausen angemeldet: Was sind Ihre 
Erfolge? Wo unterstützen Sie die Krebs-
forschung? Welche Familien von krebs-

kranken Personen unterstützen Sie und 
wo leben diese Familien? Welche Kriteri-
en gelten für Spitäler und Organisation, 
die Krebsforschung betreiben sowie für 
die betroffenen Familien, damit sie von 
Rising Tide Beiträge erhalten? Woher hat 
die Rising Tide Foundation überhaupt 
die finanziellen Mittel, um solche Beiträ-
ge auszurichten? Ist einer der Geldgeber 
speziell an Liberalismus interessiert, so 
dass dieser Passus in den Stiftungszweck 
kam?

Keine Antwort
Die «az» bat Wendelin Zellmeyer von Ri-
sing Tide, die Fragen innerhalb einer ge-
wissen Frist zu beantworten. Er sagte 
am Telefon: «Rising Tide lässt sich das 
Tempo nicht diktieren». Einen Tag spä-
ter kam dann ein Mail von Eveline Mu-
menthaler, nach ihren Angaben «Direc-
tor» der Rising Tide Foundation, mit fol-
genden Worten: «Wir bedauern, dass wir 
Ihnen aufgrund der unbegründeten An-
schuldigungen in der «Sonntags-Zeitung» 
momentan keine weiteren Auskünfte ge-
ben können. Gerne verweisen wir Sie je-

doch auf unsere Website für weitere In-
formationen.» Die von der «az» gestellten 
Fragen wurden jedoch nicht beantwortet.

Auch spätere Nachfragen brachten kein 
Ergebnis. Nun verstanden die Ansprech-
partner bei der Rising Tide Foundation 
plötzlich kein Deutsch mehr und wollten 
in englischer Sprache angesprochen wer-
den. «Director» Eveline Mumenthaler war 
leider für ganztägige Meetings ausser 
Haus, mehrmalige Versuche, sie zu errei-
chen, blieben jetzt ergebnislos. 

Die «az» wollte von der kantonalen 
Wirtschaftsförderung wissen, ob ansie-
delungswillige Firmen eigentlich auf 
Bonität und dergleichen überprüft wer-
den, wenn sie beim Kanton anfragen. 
Marcus Cajacob von der mit der Wirt-
schaftsförderung beauftragten Generis 
AG antwortete per E-Mail: «Wir verifi-
zieren die Angaben von Ansiedlungs-
kontakten zur Geschäftstätigkeit je-
weils mit verschiedenen Quellen und 
unserem Netzwerk.» Man schaue sorg-
fältig darauf, wer hinter einer Ansiede-
lung stecke, und bei Rising Tide sei alles 
in Ordnung, so Cajacob. 

Schaffhausen. 2012 wollte der 
Stadtrat das Grundstück Hoh-
berg an der Stettemerstras se in 
Herblingen verkaufen. Dagegen 

ergriff die Alternative Liste das 
Referendum, und im Juni 2013 
wurde der Verkauf mit 5'870 
Nein- gegenüber 5'749 Ja-Stim-

men knapp abgelehnt. Nun will 
der Stadtrat die gleiche Parzel-
le im Baurecht abgeben, woge-
gen die AL nichts einzuwenden 
hat. Das Grundstück umfasst 
eine Fläche von 6'267 Quad-
ratmetern, und es ist voll er-
schlossen. Der Stadtrat schreibt 
in seiner Vorlage, die am Mon-
tag vorgestellt wurde, die Par-
zelle zeichne sich durch ihre at-
traktive Grös se und ihre gute 
Besonnung dank der Hangla-
ge und dank eines standfesten 
Baugrunds aus. Das Potenzial 
der Parzelle liege, so der Stadt-
rat, bei rund 15 bis 20 Wohn-
einheiten. 

«Oben bleibt der Hohberg 
grün», beschwichtigt Finanz-
referent Peter Neukomm all-
fällige Kritiker einer Über-
bauung. In der demokratisch 

zustandegekommenen städti-
schen Zonenplanung sei diese 
Parzelle als Bauland vorgese-
hen worden. «Wir reden hier 
nur von einer Baulücke», so 
Neukomm. Das Grundstück 
sei geeignet für Familien, weil 
Schulen, Einkaufsmöglichkei-
ten und öffentlicher Verkehr 
rings um das Grundstück lie-
gen würden. 

«Die Baurechtsvergabe er-
folgt mittels einem öffentli-
chen, anonymen Studienwett-
bewerb», erklärt Baureferent 
Raphaël Rohner. Eine unab-
hängige Jury werde die einge-
reichten Projekte bewerten. 
Neben den Fachleuten aus dem 
Baureferat werde auch ein Ver-
treter des Quartiervereins Her-
blingen Einsitz in die Jury neh-
men, so Rohner. (ha.)

Die Nähe der Bushaltestelle an der Stettemerstrasse gilt als Vorteil 
für die Abgabe des Hohbergs im Baurecht. Foto: Peter Pfister

Der Stadtrat will die Parzelle Hohberg im Baurecht abgeben

«Oben bleibt der Hohberg grün»

 mix
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Kevin Brühlmann

az Warum fand die Delegiertenver-
sammlung dieses Jahr in Schaffhau-
sen statt?
Casimir Fürer Um die Tagung veranstal-
ten zu können, muss man sich bei der 
Juso Schweiz bewerben. Das haben wir 
vor gut eineinhalb Jahren getan. Das Pro-
blem an den DV ist, dass von den sechs, 
die es pro Jahr gibt, nur zwei in nicht zen-
tralen Orten stattfinden dürfen. Wir hat-
ten also Glück, ausgewählt zu werden. 
Und noch mehr Glück, dass diese Ver-
sammlung gleich derart wichtig war.

Was war das Ziel der Versammlung? 
Fürer Speziell war, dass wir unser Pro-
jekt fürs Jahr 2015 der Juso Schweiz be-
stimmt haben. Bereits an den vorherigen 
Delegiertenversammlungen wurde be-

schlossen, dass dieses Anliegen zum The-
ma der Wirtschaftsdemokratie formu-
liert sein wird.
Mala Walz Im Hinblick auf das Treffen 
in Schaffhausen wurden dann fünf Pro-
jekte in diesem Bereich ausgearbeitet, wo-
von eines dann ausgesucht werden sollte.

Speziell an der DV in Schaffhausen 
war nun, dass die sogenannte Fifty-
Fifty-Initiative, welche die Geschäfts-
leitung der Juso Schweiz befürwor-
tete, von den Delegierten verworfen 
wurde. Weshalb das?
Fürer Die Fifty-Fifty-Initiative sieht vor, 
dass in Unternehmen ab einer Grösse von 
50 Angestellten die Mitarbeitenden zu 50 
Prozent mitbestimmen dürfen, zusam-
men mit der Geschäftsleitung. Sprich: 
dass auch am Arbeitsplatz Demokratie 
herrscht, was heute nicht der Fall ist ...

Walz ... und zu Beginn sah die Vorlage 
auch eine Gewinnbeteiligung der Ange-
stellten von 50 Prozent vor. Die Geschäfts-
leitung der Juso Schweiz strich diesen 
Punkt jedoch wieder. Das war sicher auch 
ausschlaggebend dafür, dass man der Mei-
nung war, dass die Initiative in dieser 
Form nicht mehr so viel bringen würde.

Die Fifty-Fifty-Initiative war den Dele-
gierten also zu wenig radikal?
Fürer Das glaube ich schon. Mit einer Ge-
winnbeteiligung inklusive hätte die Vor-
lage sicherlich für eine breitere Diskussi-
on sorgen können.

Schliesslich entschieden sich die De-
legierten für eine Kampagne , die sich 
für die Rechte der Lehrlinge einsetzen 
will. Was gab den Ausschlag dafür?
Fürer Ein wichtiger Punkt war sicher, 
dass man keine Initiative machen woll-
te, weil wir in der jüngsten Vergangen-
heit gleich zwei lanciert haben (1:12-In-
itiative und die Spekulationsstopp-Initia-
tive, Anm. d. Red.). Wir haben nicht vor, 
eine Initiativen-Fabrik zu werden.
Walz Ausserdem haben die Befürworter 
dieser Kampagne, die aus der marxisti-
schen Strömung der Juso stammen, vie-
le Leute mobilisiert.

Man will mit dem ausserparlamenta-
rischen Vorgehen also vermehrt Lehr-
linge ins Boot holen?
Fürer Es geht darum, mit den Lernen-
den in Kontakt zu kommen. Und sie sol-
len sich auch besser organisieren kön-
nen. Im Moment gibt es doch in einigen 
Lehrbetrieben Dinge, die nicht in Ord-
nung sind. So wollen wir mit der Kampa-
gne die Rechte der Lehrlinge stärken und 
aufzeigen, dass sie wichtig für unsere Ge-
sellschaft und Wirtschaft sind.
Walz Lernende sind nicht einfach billige 
Arbeitskräfte, die man behandeln kann, 
wie man will, nur weil sie relativ stark 
von ihren Vorgesetzten abhängig sind.

Juso Schweiz beschliesst Strategie fürs Jahr 2015 an Delegiertenversammlung

«Wollen Lehrlingen Hand bieten»
200 Mitglieder der Juso Schweiz trafen sich letztes Wochenende zur Delegiertenversammlung in Schaffhau-

sen. Die «az» sprach mit den Organisatoren und Vorstandsmitgliedern Mala Walz und Casimir Fürer über 

ihre Lehrlingskampagne, den kommenden Wahlkampf und die Frauenmehrheit in der Leitung der Juso.

«Lernende sind nicht einfach billige Arbeitskräfte»: Mala Walz und Casimir Fürer 
möchten die Lehrlinge unterstützen. Foto: Peter Pfister



Kanton 11Donnerstag, 18. Dezember 2014

Fürer Zudem sind sie ja eigentlich dieje-
nigen, die sich in unserer Wirtschaft auf 
der untersten Stufe der Hierarchie befin-
den und sich dadurch am schlechtesten 
wehren können.
Walz Man will auch das Manko behe-
ben, dass viele gar nicht genau wissen, 
wie man sich wehrt oder organisiert. Hier 
wollen wir ihnen Hand bieten.

An der Versammlung wurden auch 
zwei Frauen in die Leitung der Juso 
Schweiz gewählt, weshalb in diesem 
Gremium erstmals eine Frauenmehr-
heit existiert. Damit ist die Juso sogar 
später dran als der Bundesrat.
Walz Für mich spielt es keine Rolle, 
ob nun Frauen oder Männer in der Ge-
schäftsleitung sitzen. Es sollen einfach 
die geeignetsten Kandidatinnen und Kan-
didaten gewählt werden. Aber natürlich 
finde ich es gut, wenn es viele Frauen hat. 
Fürer Ich habe auch das Gefühl, dass – seit 
der Einführung der Geschlechterparität in 
der Geschäftsleitung vor einem Jahr – viel 
mehr Frauen für ein Amt kandidieren.

Fabian Molina, Präsident der Juso 
Schweiz, sagte im Hinblick auf die 
Delegiertenversammlung, dass man 
den Wähleranteil von 0,75 auf 1 Pro-
zent steigern wolle. In Schaffhau-
sen sind es aber bereits 1,52 Prozent. 
Kann man hier nun die Beine hoch-
lagern?
Fürer Das sicher nicht. Wenn wir mehr 
als 1,5 Prozent Wähleranteil haben, 
kommt das auch der Juso Schweiz zugu-
te. Ausserdem wollen wir uns nochmals 
steigern. 

Molina sagte auch, dass die Jungpar-
tei bei den National- und Ständerats-
wahlen 2015 in allen Kantonen mit ei-
ner eigenen Liste antreten will. Auch 
in Schaffhausen?
Walz Ja, für uns war das klar, weil wir ja 
bereits bei den letzten Wahlen mit einer 
eigenen Liste präsent waren.

Wer tritt für die Schaffhauser Juso an?
Fürer Wir wollen noch keine Namen 
nennen.

Der jetzigen SP-Nationalrätin Mar-
tina Munz wird dann wohl ein rau-
er Wind entgegenwehen, gerade von 
der Allianz FDP/SVP. Ist es da nicht 
kontraproduktiv, wenn die Schaff-
hauser  Juso mit einer eigenen Liste 
antritt?
Fürer Nein, davon sind wir von der Juso 
genauso überzeugt wie die SP selbst, weil 
wir andere Leute ansprechen als die Mut-
terpartei. So können wir auch neue Per-
sonen mobilisieren.
Walz Unsere Zielgruppe sind die Jun-
gen; ich glaube nicht, dass unsere Wäh-
ler zwingend die SP-Liste einwerfen wür-
den, wenn wir uns nicht beteiligten.

Welches Ziel verfolgt die Juso denn 
mit einer eigenen Liste?
Fürer Wir wollen im Gespräch bleiben 
und neue Leute aufbauen. Erste Priorität 
geniesst aber weiterhin – und das sollte 
eigentlich das Ziel der gesamten Linken 
sein –, den Sitz von Martina Munz zu ver-
teidigen und die Wiederwahl zu garan-
tieren.

In der Budgetdebatte haben 
die Kantonsrätinnen und Kan-
tonsräte der SP/Juso-Fraktion 
von morgens früh bis abends 
spät gut überlegte Anträ-
ge zum Sparbudget 2015 ge-
stellt. Wir haben um Kompro-
misse gerungen, vor allem zu-
gunsten der Behinderten und 
gegen den Abbau bei der Bil-
dung – leider vergebens! Wenn 
wir uns jetzt nicht aufbäumen, 
wird die bürgerliche Mehrheit 
nichts mehr daran hindern, 
in diesem Stil weiterzufahren, 
um ja nicht die Steuern erhö-
hen zu müssen. 

Gespart wird auf dem Bu-
ckel der Behinderten. Für das 
Jahr 2015 hat der Kantonsrat 
200‘000 Franken Einsparungen 
bei den Behindertenheimen be-
schlossen. Die Folge sind Per-
sonalabbau und damit viele 
Stunden weniger Betreuung 
und Pflege. 

Auch der Kahlschlag bei der 
Bildung setzt bei den Schwä-
cheren an. Die wichtigen Brü-
ckenangebote für Jugendli-
che werden kurz und klein 
gespart. Was nützen all die 
Diskussionen über Fachkräf-
temangel, wenn Jugendliche 
statt in einer Vorlehre ihren 
Einstig auf dem Arbeitslosen-
amt beginnen müssen? Auch 
die Beiträge an das allseits ge-
schätzte Lindenforum werden 
vollständig gestrichen. Somit 
wird dieses Angebot – wenn es 
nicht stirbt – nur noch von Ju-
gendlichen aus finanziell bes-
ser gestellten Familien besucht 
werden können. Elternbeiträ-
ge an der Kantonsschule und 
Berufsschule werden erhöht. 
Familienfreundlich ist das si-
cher nicht!

Es wird auch nicht davor 
zurückgeschreckt, die Berufs-
wahl unserer Jugend einzu-

schränken. Die erfolgreich auf-
gebaute Handelsmittelschule 
wird weggespart. Das Schul-
geld für den Besuch dieses Bil-
dungsangebots in einem ande-
ren Kanton wird nicht bezahlt. 
Genau das gleiche Schicksal 
trifft auch die Informatikmit-
telschule. 

Die Sanierung des Staats-
haushalts braucht nach jahre-
langen Steuererleichterungen 
einschneidende Massnahmen. 
Der Regierungsrat hat deshalb 
bereits letztes Jahr sechs Pro-
zent Steuerfusserhöhung ver-
langt. Er ist damit gescheitert 
und hat es dieses Jahr mit mi-
nimalen drei Prozent versucht. 
Der Kantonsrat hat jetzt aber 
nur zwei Prozent gebilligt. Die-
se entsprechen rund fünf Mil-
lionen Franken Mehreinnah-
men, ein Betrag, der bei einem 
Defizit von dreissig Millionen 
Franken wie ein Tropfen auf 

den heissen Stein wirkt. Damit 
kann der Staatshaushalt nicht 
saniert werden. Viel lieber 
spart die bürgerliche Mehrheit 
bei den Familien, den Schulen 
und Behinderteninstitutionen 
und last but not least beim Per-
sonal. Wie im Vorjahr wurde 
der Antrag der Regierung be-
treffend Lohnanpassungen re-
duziert. 

Mit dem Budgetreferendum 
wehren wir uns gegen das un-
gerechte Sparbudget. Nicht alle 
haben gleichermassen profi-
tiert von den sieben fetten Jah-
ren. Es darf deshalb nicht ein-
seitig auf dem Buckel der Fa-
milien und der Schwächsten 
unserer Gesellschaft gespart 
werden. Wir fordern eine ange-
messene Opfersymmetrie und 
weisen das Budget per Referen-
dum zurück an den Absender. 
Martina Munz,  
Präsidentin SP Kanton

 forum

Referendum ist für SP und Juso ein Muss
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Kevin Brühlmann

Die Musik sei der vollkommenste Typus 
der Kunst, meinte Oscar Wilde einst, eine 
leicht pathetische Zuschreibung viel-
leicht, aber doch wahr, irgendwie: Denn 
sie, die Musik, erklärte er, verrate nie ihr 
letztes Geheimnis.

Lorin Fars Musik ist geheimnisvoll. Sie 
ist fragil, melancholisch, manchmal 
leicht jazzig; die Instrumentalisierung 
spartanisch, reduktionistisch gar, meist 
von Lorin Fars Kopfstimme begleitet. Und 
da und dort von einem kleinen Bläserein-
satz, warmen Sonnenstrahlen gleich. Es 
sind Klänge, die man so nicht kennt aus 

der Munotstadt. Als «verstörend schön» 
hat sie ein Bekannter bezeichnet.

Hinter dem Namen Lorin Far steckt Ra-
phael Winteler, 30, aus Schaffhausen. Er 
stammt aus einer kreativen Familie; sein 
Vater ist Musiker, sein Bruder, Andrin, 
Künstler, er selbst irgendwie beides.

«Now» heisst das neue Album, jetzt, 
wann sonst? Wann ist der Zeitpunkt bes-
ser als in diesem Moment, gibt es ihn 
überhaupt, den richtigen Augenblick? 
«Die Zeit war reif», sagt Winteler. «reif 
für eine Herausforderung.» «Now» ist 
sein erstes Soloalbum. Alle Instrumente, 
Gitarre, Bass, Drums, Keyboard, und den 
Gesang übernahm er selbst. Aufgenom-

men und abgemischt hat er die zehn Lie-
der in seinem Bandraum in Buchthalen, 
alleine, «mit sehr begrenzten Mitteln», 
wie er erzählt. «Ich bin kein grossartiger 
Tüftler, bei mir muss es Zug nach vorne 
haben.» Nur das Nötigste hat es auf die 
Platte geschafft. «Ich versuchte, das We-
sentliche herauszukitzeln», meint der 
Musiker. Alles andere warf er über Bord.

Dabei hat Raphael Winteler eine bemer-
kenswerte musikalische Entwicklung 
durchlaufen, er, der ehemalige Kopf der 
Band «Scaramanga», der früher das Sinn-
bild für hitzigen Ska, Ausgelassenheit, 
ausufernde Instrumentalparts war, nun 
mit zerbrechlichen, ruhigen Popsongs?

Neues Album des Schaffhauser Musikers Lorin Far

Das stille Geheimnis des Lorin F.
Keine Liebeslieder, sondern vertonte, kritische Essays. Untermalt von fragiler, melancholischer Popmu-

sik, aufs Wesentliche reduziert: Lorin Far hat mit «Now» ein beeindruckendes Stück Musik geschaffen.

Raphael Winteler alias Lorin Far in seinem Bandraum, seit 15 Jahren sein zweites Zuhause. Rechts: der knarzende Hocker, auf 
dem er alle Songs eingespielt hat. Foto: Peter Pfister



Kultur 13Donnerstag, 18. Dezember 2014

Was ist passiert?
Raphael Winteler überlegt, lange denkt 

er nach. Wir sitzen in Lorin Fars Band-
raum; er spendiert dem Schreibenden ein 
Bier, naturtrüb.

«Geschah das bewusst oder nicht? Kei-
ne Ahnung», erwidert er schliesslich und 
zuckt mit den Schultern. «Klar, der 
Rhythmus ist entscheidend, im Ska ist er 
treibend, schlüpfrig, allerdings auch ein-
schränkend. Du kannst nicht mehr alles 
machen, denn Ska definiert sich ja gera-
de über den Rhythmus.»

Mutig, mutig
Raphael Wintelers Soloprojekt ist ein ge-
lungenes, keine Frage. Und gleichermas-
sen ein mutiges. Wegen der spartani-
schen Instrumentalisierung kann sich 
kaum eine Spur hinter der anderen ver-
stecken, derart schlank sind die einzel-
nen Linien gehalten. Das ist die eine Sa-
che, rein instrumental gesehen, und zum 
anderen ist da noch der sanfte, schüch-
terne Falsett Wintelers, der, selbst bei-
nahe nackt, die Songs in ein nachdenkli-
ches, transparentes Kleid hüllt.

Es hat bestimmt Überwindung gekos-
tet, so zu singen?

«Gut, eine Kopfstimme gehört mittler-
weile zum Repertoire der Popmusik», 
antwortet er, «die kann man einordnen, 
aber trotzdem ist sie verdammt hoch, 
stimmt. Ich bin da selbst etwas über-
rascht, wie wenig Gegenwehr ich bisher 
erhalten habe. Ich hätte mir schon etwas 
mehr Widerstand gewünscht.»

Mehr Gegenwehr? Weshalb?
«Naja, warum weiss ich selbst nicht. 

Halt so im Sinn von: ‹Da chasch jetzt nid 
bringe!› Oder: ‹Du chasch es nid.›»

Doch Gegenwehr ist gar nicht nötig, ist 
überflüssig; Raphael Wintelers Mut hat 
sich ausbezahlt, zweifellos: «Now» ist in 
der Tat schön, verstörend schön. Das be-
ginnt beim Intro «Now», ein wunderbar 
schleppendes Instrumentalstück, das ir-
gendwie an «The XX» erinnert, in Kombi-
nation mit Ennio Morricones geisterhaf-
tem Präriewind. Und geht weiter mit 
«Beat», einem gläsernen Essay an die Ko-
pie des Herzschlags, des menschlichen Le-
bens. Oder dem zynischen Song «Brother», 
dem agilen «Cry» und dem rhythmisch 
stockenden «Time», ein Appell, sich Zeit 
zu nehmen, Zeit zu denken, zu entschei-
den, zu leben, für sich, für andere. Und 
immer wieder, dazwischen, daneben, dar-
über, darunter: Wintelers präziser Falsett.

Auf dem knarzenden Hocker
Die Platte ist allerdings auch das Resul-
tat einer konsequenten Hartnäckigkeit, 
eines «Sich Beweisens» – das brauche er 
manchmal.

Du bist schon ein ziemlich ehrgeiziger 
Musiker, nicht?, frage ich.

«Nicht nur als Musiker, auch sonst», ant-
wortet er ohne Umschweife. «Ich weiss 
nicht, ob das gut ist, das Wort wirkt im-
mer etwas verkrampft. Es gibt allerdings 
einige Leute, die sagen, ich sei unlocker 
und so. Das muss nun nicht zwangsläufig 
mit meinem Ehrgeiz zusammenhängen. 
Doch wenn ich Musik mache, verhält es 
sich ähnlich, wie wenn ich Fussball spiele: 
Ich beobachte gewisse Dinge und ziehe 
dann meine Schlüsse daraus. Ein blinder 
Rückpass zum Beispiel funktioniert fast 
nie, was schliesse ich also daraus? Mach' 
ich's oder mach ich's nicht?»

Fast schon eine wissenschaftliche Her-
angehensweise, könnte man meinen.

«Ja, stimmt eigentlich. Wobei: Die 
Scheibe ist ambivalent, denn die Aufnah-
men liefen ziemlich spontan; ich sass auf 
einem Hocker, der knarzt – das hört man 
sogar ab und an –, und habe die Lieder re-
lativ schnell eingespielt.»

Einen krassen Kontrast zu Lorin Fars 
feingliedriger Musik bilden seine kriti-
schen, oft auch bitterbösen Texte. «Ich ma-
che keine Liebeslieder», sagt er, meine Tex-
te sind wirklich deftig.» Früher seien die 
Lyrics eher Mittel zum Zweck gewesen, 
«das sind sie heute wirklich nicht mehr».

Es gibt vieles, das ihn beschäftigt, wor-
über er stolpert, das er beobachtet und 
analysiert. Winteler, studierter Umwelt-

ingenieur, liest viel, Bücher, Zeitungen, 
hört Podcasts. Und montags stiehlt er 
sich jeweils etwas früher, so um 16 Uhr, 
aus seinem Büro in Winterthur, um als 
Gast eine Vorlesung zur «Philosophie der 
Technik» an der ETH Zürich zu besuchen.

Für seine Themen, für seine Musik 
überhaupt nimmt er sich viel Zeit; er 
weiss: «Für Ideen ist es wichtig, auch mal 
etwas vor sich hinzuklimpern und nicht 
immer nur auf ein Ziel hinzuarbeiten.»

Was, immer noch hier?
So introvertiert die Musik auf «Now» 
scheint, so offensiv schlagen die Lyrics ein. 
Ohne Umweg, direkt und scharfsinnig. 
Denn eines steht fest: Raphael Winteler ist 
ein kluger Beobachter unserer Welt. Aber 
ungleich einem Sänger wie Manuel Stahl-
berger begnügt er sich nicht nur mit einer 
akribischen Beschreibung seiner Betrach-
tungen. Er will seine Erkenntnisse auch in 
eine Geschichte verpacken. Schulmeister-
lich oder moralisch belehrend sind seine 
Texte dennoch zu keiner Zeit. Im Gegen-
teil, sie werfen Fragen auf.

Zum Beispiel beim Song «Still», wo 
Winteler – begleitet von einer klagenden 
E-Gitarre – nach der Bedeutung des Be-
griffs «immer noch» sucht, der in Fragen 
auftaucht wie: Hast du immer noch das? 
Wohnst du immer noch hier?

Auch eine Kritik am Smalltalk?
«Ja. Aber man muss auch sehen: Man 

kommt nicht um Smalltalk herum. Ich 
will ihn auch gar nicht aus der Welt 
schaffen, es braucht ihn, sonst würde un-
sere Gesellschaft kaum funktionieren. 
Vor allem will ich mir überlegen, was der 
Begriff ‹immer noch› bedeutet. Er ist 
nämlich eine Art Deckel: Jemand, der so 
fragt, weiss die Antwort ja meistens 
schon im Voraus.»

Man sieht seine Erwartungen bestätigt.
«Genau, oder aber er ist nicht bereit für 

eine andere Antwort – es kann verschie-
dene Gründe haben. Nehmen wir zum 
Beispiel die Häuser in der Altstadt: Die se-
hen zwar seit 500 Jahren gleich aus, aber 
im Innern entwickelt sich tagtäglich et-
was Neues. Wenn wir uns davon lösen, 
diese ‹immer noch›-Hürde überspringen, 
gibt es unendlich viele Fragen. Im Song 
steckt auch die Aufforderung: Frag' mich 
etwas, das dich auch interessiert!»

Lorin Far: «Now», Eigenvertrieb. Erhält-
lich unter www.lorinfar.bandcamp.com 
(zum Runterladen oder auf CD; der Preis 
kann selbst bestimmt werden)

Das Albumcover von «Now», gestaltet vom 
Rheinauer Künstler David Bergweger.
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Die Rheinfall Gastronomie AG ist ab Januar 2015 für die Bewirtung der Gäste aus aller Welt 
zuständig. Wollen Sie Ihre Kompetenzen einbringen, um das Wachstum eines innovativen 
Unternehmens weiter auszubauen? Dann sind Sie genau richtig, denn wir suchen:

Gastgeberin oder Gastgeber – Park am Rheinfall

Sie leiten den Betrieb nach betriebswirtschaftlichen Grundsätzen, führen und motivieren das 
Personal. 

Ihre Aufgaben
•  Unternehmerische Führung des Restaurants Park mit Restaurant, Selfservice / Bistro,  

Gruppenverpflegung sowie Produktionsküche für Drittkunden
• Ergebnisverantwortung für die selbstgeführten Betriebsteile
• Mitverantwortung für das Ergebnis der Gesamtgastronomie
• Mitgestaltung der übergeordneten Prozesse (z.B. Einkauf, Personaleinsatz)
•  Erfolgreiche Umsetzung der Zielsetzungen für die Gesamtdestination, inkl. Positionierung, 

Vermarktung, etc.
• Mitgestaltung und Lancierung neuer Angebote

Ihr Profil

• Abschluss Hotelfachschule oder vergleichbare Ausbildung
• Mehrjährige Erfahrung in einer vergleichbaren Funktion 
• Überdurchschnittlicher Sinn für Gastfreundschaft und ein gutes Dienstleistungsverständnis
• Unternehmerisches Denken und Handeln sowie Organisationstalent
• Verhandlungssicheres und professionelles Auftreten
• Umfassendes Fachwissen und ausgeprägte Marktkenntnisse
• Hohe analytische Fähigkeiten und prozessorientiertes Denken
• Begeisterungsfähigkeit, Eigeninitiative und Bereitschaft zur Zusammenarbeit 
• Sehr gute Deutschkenntnisse. Weitere Sprachen erwünscht.
• Idealerweise Bezug zur Region Schaffhausen

Es erwartet Sie ein vielseitiges, anspruchsvolles Aufgabengebiet mit Entwicklungspotential. 

Interessiert, dem Rheinfall als Juwel von europäischem Rang zu noch mehr Glanz zu verhelfen? 
Dann freuen wir uns auf Ihre Bewerbungsunterlagen an Rheinfall Gastronomie AG, Herrn André 
Müller-Roost, Rheinfallquai 30, 8212 Neuhausen oder per Mail an genuss@rheinfall-gastronomie.ch

DIVERSES

Tropische Früchte aus Kamerun 
Fair, frisch und sooo köstlich;
dieses Wochenende im claro 
Weltladen. Nächste Lieferungen: 
24.12.2014 und 15.1.2015.

claro Weltladen, Webergasse 45, SH, 
Tel. 052 625 72 02

BAZAR

Bazar-Inserat aufgeben: Text senden an 
«schaffhauser az», Bazar, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen oder inserate@shaz.ch.
Zu verkaufen, Diverses Fr. 10.–,  
Gesucht Fr. 5.–, Zu verschenken Gratis 

Gemeinsam bringen wir Kinder 
aus Goldminen in Sicherheit:  
Jetzt auf www.tdh.ch/spenden

Für nur 165 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaffhausen: Mehr Hintergründiges und Tief-
schürfendes, mehr Fakten und Meinungen, mehr Analysen und interessante Gespräche, mehr 
Spiel und Spass. Einfach Lesestoff, den Sie sonst nirgends kriegen.

Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein ganzes Jahr zum Preis von Fr. 165.-

Ich bestelle ein Solidaritäts-Abonnement der «schaffhauser az» zum Preis von Fr. 220.-

Name Vorname

Strasse Ort

Bitte einsenden an: schaffhauser az, Webergasse 39, Postfach 36, 8201 Schaffhausen.  
Oder per E-Mail: abo@shaz.ch,  faxen an 052 633 08 34, telefonische Bestellungen unter 052 633 08 33. 

Erscheint wöchentlich 
für nur 165 Franken im Jahr.
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Eine Szene aus dem Film: Farbtupfer in der grauen Stadt. Rechts: «It's not who you love, it's how you love»: Mit ihren Designs beziehen Florian Amsler 
und Mike Saxer Stellung. Ihre Skateboards verschenken sie übrigens gerne nach Lust und Laune (man kann sie aber auch kaufen). Fotos: zVg

ANDRINA WANNER

AM ANFANG war es nicht 
das Skaten selbst, sondern die  
Skatevideos, die Florian Amsler 
und Mike Saxer inspirierten. «Wir 
waren fasziniert davon, begannen 
selber zu skaten und drehten bald 
unsere ersten eigenen Clips. Für 
uns gehört beides zusammen.» Die 
kurzen Clips stellen sie seither re-
gelmässig auf ihre Webseite. Über 
zehn Jahre nach ihren ersten Versu-
chen auf dem Brett erscheint nun 
bereits ihr zweiter Full-Length-Clip. 
Was auffällt, ist die Präzision und 
der Blick für Details, mit denen die 
beiden ihre Filme drehen. Da geht 
es um mehr als nur die Aufnahme 
der besten Tricks an den interessan-
testen Orten. Denn was rund um 
die Skatespots geschieht – Begeg-
nungen mit diversen Stadtbewoh-
nern und hin und wieder auch mal 
mit dem harten Asphalt –, scheint 
mindestens genauso interessant 
wie das Skaten selbst, obwohl die-
ses stets zentral bleibt. Auch in 

«Different Worlds» flechten die Fil-
memacher immer wieder Sequen-
zen ein, die kleine Geschichten er-
zählen. Dabei lassen sie bewusst 
viel Interpretationsspielraum, denn 
sie wollen subtil protestieren – ge-
gen Homophobie und Fremden-
feindlichkeit. «Die Skaterszene gibt 
sich immer sehr alternativ und lo-
cker, gemäss unserer Erfahrung 
entspricht das aber nicht wirklich 
der Realität», erklärt Florian. 

Der Film besteht aus sechs 
Teilen, die jeweils einem Skater 
der Ännvier-Crew gewidmet sind 
(als «Protagonisten» neben weite-
ren). Diese konnten selber bestim-
men, was sie zeigen wollten, wes-
halb die einzelnen Abschnitte recht 
unterschiedlich sind. Ännvier, das 
ist der Skatespot am Rheinufer un-
ter der N4-Autobahnbrücke, und 
der Ort, wo alles begann, erklären 
Florian und Mike. Dort traf und 
trifft man sich noch heute. Mittler-
weile haben sie Freunde in ganz 
Europa und entsprechend viele 
Städte auf dem Skateboard erkun-

det. Athen, Lyon, Barcelona oder 
Prag – überall war auch die Kame-
ra dabei. 

Allerdings ist «Different 
Worlds» kein Reisetagebuch, son-
dern funktionert auf einer anderen 
Ebene. Den Filmemachern ist es 
zum Beispiel wichtig, die Skater 
möglichst ansprechend in Szene zu 
setzen. «Wir wollen schöne Bilder 
zeigen», sagt Mike, «deshalb ach-
ten wir auf die Farben und die Ar-
chitektur der Umgebung, aber auch 
auf die Perspektive und Bildauftei-
lung.»

Die gezeigten Tricks sollen 
nicht möglichst spektakulär und 
halsbrecherisch sein, sondern hin-
terher gut aussehen. Und weil dies 
den beiden wirklich gut gelingt, 
spricht der Film eben auch Leute 
an, die nicht selber skaten. «Der 
Film ist genauso geworden, wie 
wir ihn haben wollten und zeigt un-
sere Interpretation des Sports», 
betont Mike. Das mag nicht jedem 
gefallen (einige Protagonisten des 
letzten Films seien jedenfalls nicht 

mit jeder Szene einverstanden ge-
wesen), schlussendlich sei das 
aber ihr Projekt. Und natürlich woll-
ten sie weitermachen. «Das ist 
erst der Anfang», meint Florian. Sie 
hätten auch schon einige Ideen, es 
sei jedoch nichts Konkretes ge-
plant. Die Clips sollen experimen-
teller werden, weg vom klassi-
schen Skatevideo. «Im Moment 
sind wir aber mit dem aktuellen 
Film beschäftigt, er ist nämlich 
noch nicht ganz fertig.» Nun ja, es  
bleiben ja noch ein paar Tage bis zur 
Premiere …

GUT ZU WISSEN

Der zweite Film von Florian 
Amsler und Mike Saxer feiert am 
Freitag (19.12.) um 22.30 Uhr im 
TapTab Premiere. Zur Feier des Ta-
ges spielt die neue Schaffhauser 
Combo «Savage City», danach le-
gen die DJs Eggi und Funklifesa-
vers auf. Übrigens: An der Veran-
staltung sind auch unter Sechzehn-
jährige herzlich willkommen.

«Genauso, wie wir es wollten»
Mit «Different Worlds» legen Florian Amsler und Mike Saxer ihren zweiten längeren Skatefilm vor – der 

allerdings weit mehr bietet als «nur» eine Aneinanderreihung von kunstvollen Tricks auf dem Brett.



KRAUT & RÜBEN 

Tagebuch-Lesung
Wie sähe es aus, wenn sich 

Geschichte und Gegenwart mi-
schen? Wenn man Mundart und 
Hochsprache, Kurzgeschichten, 
Gedichte und Aphorismen zu-
sammenwirft? Wenn man sich 
durch das Stein am Rhein der 
1950er- und 60er Jahre bewegt?  
Das alles kann man herausfin-
den, indem man Felix Grafs neu-
es Buch liest, das den Namen 
«Fluss und Zeit» trägt. Das Werk 
ist das zweite literarische Tage-
buch des Steiner Gräzisten, Alt-
historikers und Bibliothekars 
Graf (bereits erschienen: «Land 
der Dinge»). Heute Donnerstag 
um 19 Uhr liest der Autor aus 
seinem Buch. ausg.

DO (18.12.) 19 H, BÜCHER-FASS (SH)

Donnerstag, 18. Dezember 2014 ausgang.sh

«TONIGHT'S THE Mojo 
time!» – so lautet das Motto des 
erstmals organisierten Mojo-Band-
festivals im Orient. Das Ziel: Spass 
haben, tanzen, ein Bier köpfen, 
möglichst wenig davon verschüt-
ten, kurzum: einfach eine gute Zeit 
verbringen. Damit das auch klappt, 
stehen gleich vier Schaffhauser 
Bands auf der Bühne: «MALIK» 
(Funk/Rock), «Mr.Mojo» (Blues-
rock), «The Slobbers» (Ska/Punk) 
und «Stone Free» (Psychedelic 
Rock). kb.

FR (19.12.) 20.30 H, ORIENT (SH) Machen Spass: «The Slobbers», hier am Stars in Town. zVg

ER HAT Tradition, der Jah-
resabschluss «ouvert» des Forum 
Vebikus, bei dem auch immer wie-
der Neues angestossen wird. Die-
ses Jahr sind Künstlerinnen und 
Künstler des Zürcher Ateliers «Vom 
Wolf in der Säule» zu Gast. Entge-
gen dem abstrakten Namen ist das 

Atelier nicht irgend ein experimen-
telles Künstlerkollektiv, sondern 
ein spezieller Ort, um Kunst zu ma-
chen. Seit 16 Jahren treffen sich 
dort Menschen, die in psychiatri-
scher Behandlung sind oder waren, 
um sich kreativ auszuleben. Um 
sich inspirieren zu lassen und ande-

re zu inspirieren. Dies alles ganz 
ohne Leistungsdruck und thera-
peutische Erwartungen. Für die 
Ausstellung im Vebikus haben sich 
nun 40 der insgesamt 60 Atelier-
teilnehmenden bereit erklärt, ihre 
Werke zur Verfügung zu stellen. So 
fanden Arbeiten ganz unterschied-

licher Natur den Weg in die Galerie: 
Malereien, Zeichnungen, Skulptu-
ren sowie Objekte aus Ton und 
Speckstein. Kuratiert wird diese 
vielfältige Ausstellung von Sibylle 
Lambey und Matthias Rüegg. kb.

VERNISSAGE: FR (19.12.) 19 H,

FORUM VEBIKUS (SH)

Ein Füllhorn kreativen Schaffens
Menschen, die ein ähnliches Schicksal verbindet – und zwar psychisch krank zu sein, haben eine Ausstel-

lung im Forum Vebikus realisiert, die vielfältiger und schillernder nicht sein könnte.

Vierfache Bandpower
Von Blues und Funk über Rock, Ska und Punk: Das Mojo-Bandfestival bietet 

regionale Musikleckerbissen für alle Musikliebhaber.

Drei Arbeiten, die im Atelier «Vom Wolf in der Säule» angefertigt wurden und die stellvertretend für dessen enorme Vielfalt stehen. zVg
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WIE JEDES Jahr brechen 
Hannes (Florian David Fitz), seine 
Frau Kiki (Julia Koschitz), Michael 
(Jürgen Vogel), Finn (Volker Bruch) 
sowie Dominik und Sabine (Johan-
nes Allmayer und Miriam Stein) zu 
ihrer traditionellen Radtour auf. Und 
wie jedes Jahr darf einer der Freun-
de bestimmen, wo es langgeht. In 

diesem Jahr ist Hannes an der Rei-
he, der sich für Belgien als Reise-
ziel entscheidet, was mit einigem 
Stirnrunzeln hingenommen wird. 
Doch Hannes hat dieses Ziel ganz 
bewusst gewählt, denn er hat nicht 
vor, das Land wieder zu verlassen: 
Der todkranke Mann hat eine Ent-
scheidung getroffen und bei einem 

Arzt Sterbehilfe beantragt, was er 
bald nicht mehr vor seinen Freun-
den geheimhalten kann. Nach dem 
ersten Schock sind sie sich jedoch 
einig: Ein letztes Mal wollen sie die 
gemeinsame Zeit geniessen. 

Mit diesem Thema zielt Re-
gisseur Christian Zübert scharf auf 
die Tränendrüsen des Publikums, 
allerdings erreicht der Film den nö-
tigen Tiefgang, um nicht ins Kit-
schige abzudriften. Dazu trägt auch 
das stimmige Ensemble bei, das 
die Geschichte glaubhaft wieder-
gibt und «Hin und weg» zu einem 
Wohlfühl-Roadmovie macht. Die-
ses arbeitet zwar mit altbekannten 
Mustern (ausgelassene Albereien, 
Beziehungen, die gekittet werden 
wollen, oder auch die obligate 
Fahrt in den Sonnenuntergang), 
aber es funktioniert und hinterlässt 
ein gutes Gefühl und ein bisschen 
mehr Lebensfreude für den eige-
nen Alltag. aw.

«HIN UND WEG»,

DO-SO 17 H, DI 20 H, KIWI-SCALA (SH)

Ein letztes Mal sind sie alle zusammen: Der todkranke Hannes (Florian 
David Fitz) und seine Freunde geniessen den Sonnenuntergang. pd

MARIA ENDERS (Juliet-
te Binoche), eine gefeierte Schau-
spielerin, reist mit ihrer Assisten-
tin Valentine (Kirsten Stewart) ins 
Engadin, um eine Laudatio auf den 
Autor Wilhelm Melchior zu halten, 
der sich allerdings kurz vor ihrer 
Ankunft in Sils Maria das Leben 
nimmt. An der Trauerfeier trifft sie 
auf einen Regisseur, der sie für die 
Fortsetzung von Melchiors Stück 
«Maloja Snake», mit dem Maria 
vor 20 Jahren berühmt wurde, ge-
winnen kann. Es geht um die Be-
ziehung einer jungen zu einer älte-

ren Frau, nur dass Maria diesmal 
den Part der Älteren übernimmt – 
und sich ihrem eigenen Alter stel-
len muss.

Das Wolkenphänomen der 
Maloja-Schlange wird im Film aus-
führlich erklärt und auch die Enga-
diner Bergwelt wirkungsvoll in Sze-
ne gesetzt – als stimmige Ergän-
zung zur Handlung, die sich ähnlich 
gemächlich gen Ende windet. Doch 
obwohl der grosse Knall ausbleibt, 
punktet der Film durch die überzeu-
gend agierenden Schauspielerin-
nen, die den Kontrast zwischen 

jung und alt nicht nur auf der Lein-
wand, sondern auch im wirklichen 
Leben verkörpern. Kirsten Stewart 
spielt dabei stets auf Augenhöhe 
mit der erfahrenen Juliette Binoche 
– Hut ab! ausg.

DO-DI 20.15 H, KIWI-SCALA (SH)

Maria (Juliette Binoche) muss sich 
ihrem Alter stellen.  pd 

Nichts dauert ewig
Junges Hollywoodsternchen trifft auf gestandene Aktrice – in «Sils Maria» mit 

Kirsten Stewart und Juliette Binoche mischen sich Fiktion und Realität.

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Hin und weg. Humorvolle und gleichzeitig 
tieftraurige Geschichte um einen jungen, 
unheilbar kranken Mann, der freiwillig aus 
dem Leben scheiden will. D, ab 12 J., 95 min, 
Do-So 17 h, Di 20 h.
Sils Maria. Eigenwilliger Film über die The-
aterwelt mit Juliette Binoche und Kirsten 
Stewart im Engadin. E/d/f, ab 14 J., 123 min, 
Do-Di 20.15 h. 
Paddington. D, ab 4 J., 95 min, Do-Di 17.30 
h, Sa/So 14.30 h.
Magic in the Moonlight. E/d/f, ab 10 J., 98 
min, Do-Mo 20.30 h, Sa/So 14.30 h, Mo-Di 
17.15 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Sport: Nuit de la Glisse. Dokumentarfi lm 
über Extremsportarten in ganz Europa: Ad-
renalin pur in Schnee, Wasser und luftigen 
Höhen. E/d/f, ab 6 J., Sa (20.12.) 20 h. 
Bolschoi Ballett: Der Nussknacker. Das 
weltbekannte Ballett zur Musik von Tschai-
kowski, pünktlich zu Weihnachten. Ab 6 J., 
So (21.12.) 16 h.
Night at the Museum: Secret of the Tomb. 
Nachtwächter Larry (Ben Stiller) stolpert 
in ein neues Abenteuer. D, ab 10 J., tägl. 
16.45/19.45 h (entfällt am 24.12.), Sa/So/Mi 
13.45 h, Di/Fr/Sa 22.30 h. 
Der kleine Drache Kokosnuss. Herziger 
Familienfi lm um Mut, Tapferkeit und gute 
Freunde. D, ohne Altersbeschränkung, tägl. 
17 h, Sa/So/Mi 14 h. 
A Most Wanted Man. D, ab 12 J., tägl. 20 h 
(entfällt am 24.12.), Di/Fr/Sa 22.45 h.
Der Hobbit: Schlacht der fünf Heere 3D. 
D, ab 12 J., tägl. 16.45/20 h (entfällt am 
24.12.), Sa/So/Mi 13.30 h, Di/Fr/Sa 23 h.
Alles ist Liebe. D, ab 6 J., tägl. 17 h, Sa/
So/Mi 14 h.
Nightcrawler. D, ab 14 J., tägl. 20 h (ent-
fällt am 20. und 24.12.), Di/Fr/Sa 22.45 h.
Horrible Bosses 2. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h 
(entfällt am 24.12.), Di/Fr/Sa 22.30 h.
Die Pinguine aus Madagascar 3D. D, ab 6 
J., tägl. 17/20 h (entfällt am 24.12.), Sa/So/Mi 
14 h, Di/Fr/Sa 22.45 h.
Die Tribute von Panem: Mockingjay. D, ab 
12 J., tägl 17/20 h (entfällt am 24.12.), Sa/So/
Mi 14 h, Di/Fr/Sa 22.45 h.
A Walk Among the Tombstones. D, ab 16 
J., tägl. 16.45 h (entfällt am 21.12. aus), Sa/
So/Mi 13.45 h.
Dumb an Dumber To. D, ab 12 J. tägl. 16.45 h, 
Sa/So/Mi 13.45 h.
Interstellar. D, ab 12 J., tägl. 19.30 (fällt am 
24.12. aus). 
The Equalizer. D, ab 16 J., Di/Fr/Sa 23 h.

Schwanen-Bühne, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Das Salz der Erde. Kultregisseur Wim Wen-
ders dokumentiert das Leben und Schaffen 
des brasilianischen Fotografen Sebastião 
Salgado. F/d, ab 8 J., Fr (19.12.) 20 h.
Liebe und Zufall. Dialekt, ab 12 J., Sa 
(20.12.) 20 h.
Pride. E/d/f, ab 12 J., So (21.12.) 20 h.

Reise ins Ungewisse
Ihre jährliche Radtour führt Hannes und seine Freunde nach Belgien. Was diese 

nicht wissen: Ihr unheilbar kranker Freund hat nicht vor, zurückzukehren.
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Bühne
Vorstadt Variété – «Great! Britain!» Klein-
kunstvorführung mit musikalischen und kuli-
narischen Leckerbissen. 18.15 h, Restaurant 
Schützenstube (SH). 

Dies&Das
Hört Ihr Leut, und lasst Euch sagen …! Der 
Schaffhauser Nachtwächter weiht die Teilneh-
menden in die Geheimnisse des Munots und der 
Unterstadt ein. Ein eindeutig «schröckliches» 
Unterfangen. Reservation notwendig unter Tel. 
052 632 40 20. 20 h, am Fuss des Munotstiegs 
(SH).
Lichtermeer in der Webergasse. Bei Ein-
bruch der Dunkelheit wird entlang der Weber-
gasse ein Lichtermeer erstrahlen: Lichter, Ker-
zen und Laternen schaffen ein unvergessliches 
Ambiente. Im Fass-Höfl i gibt es Glühwein und 
Glühmost, und bei Hofstetter Licht, Webergasse 
41, wartet wieder feines Stangenfondue. 17.30 
bis 21 h, Webergasse (SH).
Staaner Märlistadt. Die Steiner Altstadt 
erstrahlt im märchenhaften Lichterglanz, mit 
zahlreichen Attraktionen und Ständen zum dies-
jährigen Thema «Max und Moritz» (frei nach 
Wilhelm Busch). Täglich bis 31. Dez., Hauptakti-
vitäten an den Wochenenden.

Musik
Weihnachtssingen der PHSH. Der Chor der 
Pädagogischen Hochschule Schaffhausen sowie 
die Kinder der 3. Klasse von Ursula Hänggi aus 
dem Schulhaus Steingut lassen im Kerzenlicht 
die Kasematten erklingen. 18 h, Kasematten des 
Munots (SH).
OneBlueSky (CH). Regula Merz, Simon Bättig 
und Danny Zimmermann sind in der Countrymu-
sik daheim, machen aber gelegentlich Ausfl üge 
in die amerikanische Rock- und Popmusik. Ihre 
dreistimmigen Gesänge untermalen sie mit 
Gitarre und Kontrabass. Anschliessend fi ndet 
eine Improvisations-Session statt: Die Bühne 
steht allen Musikerinnen und Musikern offen, 
also Instrumente mitbringen! 20.30 h, Dolder2 
(SH).

Worte
Felix Graf – «Fluss und Zeit». Der Gräzist, 
Althistoriker und Wissenschaftliche Bibliothe-
kar aus Stein am Rhein legt nach «Land der 
Dinge» sein zweites literarisches Tagebuch vor. 
19 h, Bücherfass (SH).

FREITAG (19.12.)

Bühne
Altra-Spiel 2014 – «Weihnachtsreise». 
Eine humorvolle, warmherzige Geschichte über 
eine ungewöhnliche Reise. Es wirken um die 
30 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der altra 
schaffhausen als Schauspieler mit. Weitere 20 
Personen singen im Chor «altra voce» mit, der 
unter der Leitung von Vreni Winzeler das altra-
Spiel musikalisch begleitet und unterstützt. Für 
das Drehbuch,die Realisierung, die Regie und 
die Kulisse sind Brigitte Wermuth und Rita Wirth 
verantwortlich. 14.30 h, Stadttheater (SH).
Quiz der Populärkultur. Universales Wissen 
– auch unnützes – ist gefragt: Die Moderatoren 
Mämä Sykora und Sascha Török fordern Kino-
gängern, TV-Glotzern, Musikkennern, Comic-
Fans, Klatschheftlilesern und Kunstliebhabern 
alles ab. Gefragt sind universales Wissen, mu-
tiges Schätzen und blitzschnelles Um-die-Ecke-
Denken. Das Publikum nimmt in Gruppen bis 
maximal vier Personen teil, prämiert werden die 
erfolgreichsten Teams ebenso wie die besten 
Einzelkämpfer. 21 h, Kammgarn (SH).

Dies&Das
Ännvier Filmpremiere «Different Worlds». 
Die Ännvier-Skatecrew legt mit «Different 
Worlds» den zweiten Full-Length-Clip in einem 
Jahr vor. Nach der Skatevideopremiere machen 
die Schaffhauser/ Winterthurer Band «Savage 
City» sowie DJ Eggi und die Funklifesavers Mu-
sik. 22.30 h, Taptab (SH).

Kunst
Ouvert: Atelier «vom Wolf in der Säule». 
Unter dem Titel «ouvert» beendet der Vebikus 
in Jahr und öffnet nochmals seine Tore für ein 
spezielles Projekt. Zu Gast ist das Atelier «vom 
Wolf in der Säule». 40 Künstlerinnen und Künst-
ler des Ateliers zeigen ihre Werke. Öffnungs-
zeiten diese Woche: Sa 16 -18 h/ So 12 - 16 h. 
Bis 18. Jan. Beachten Sie die speziellen Öff-
nungszeiten an den Feiertagen unter: www.ve-
bikus.ch. Vernissage: 19 h, Forum Vebikus (SH). 

Musik
Weihnachtskonzert Schaffhauser Schulen.
Über 300 Schülerinnen und Schüler zwischen 
der ersten und zwölften Klasse gestalten mit 
besinnlicher Chor-, Instrumental- und Orchester-
musik einen besinnlichen Abend. 14.30 h und 
19.30 h, Kirche St. Johann (SH).
Weihnachtskonzert. Sängerin Ruth Ziesack 
und Spitzentrompeter Reinhold Friedrich als So-
listen und die Württembergische Philharmonie 
Reutlingen. 20 h, Stadthalle Tuttlingen.
MOJO Bandfestival. Vier Schaffhauser Bands  
heizen vor den Feiertagen nochmals mit einem 
wilden Festivalabend ein. Mit dem Bluesrock-
Trio «Stone Free», der jungen Combo «MALIK», 
dem Vollblutmusiker «Mr. Mojo» und «The Slob-
bers» mit ihren Ska-, Punk- und Reggearhytmen. 
21 h, Orient (SH).

SAMSTAG (20.12.)

Bühne
Vorstadt Variété – «Great! Britain!» Klein-
kunstvorführung mit musikalischen und kuli-
narischen Leckerbissen. 18.15 h, Restaurant 
Schützenstube (SH). 

Musik
Back to the Roots: John Scott and the All-
stars. Mit John Scott, Bernie Lübsch Bucher, 
Roger Tellenbach und Andi Gisler. 21 h, Restau-
rant Kerze (SH).
Weihnachtlicher Klangzauber. Mit dem 
Vokalensemble Vocalissimo der Singschule 
der Musikschule MKS Schaffhausen und mit 
Marcello Mosca (Perkussion), Victor Locher 
(Klavier / Orgel). Leitung: Daniela David. 17 h, 
Steigkirche (SH).
M.O.P. Lil’Fame und Billy Danze aus Brooklyn 
sind zusammen M.O.P. (Mashed Out Posse). 
Die beiden haben sich mit ihren schleppenden 
Beats und aggressiven Raps zweifellos dem 
Hardcore HipHop verschrieben. 22 h, Kamm-
garn (SH).
JA/CK. Die fünf Musiker geben alles, um ihren 
Vorbildern der Band «AC/DC» mit den geco-
verten Songs möglichst nahe zu kommen. Sup-
port: Sun'n'Steel. 20 h, Rock Arena (SH).

Worte
Weihnachtsrundgang mit dem Nacht-
wächter. Der Nachtwächter weiss die kleine 
Entdeckungsreise durch das Städtchen mit 
schaurigen und heiteren Anekdoten auszu-
schmücken. Dazu gibt's Gebäck und Glühwein. 
Diessenhofen, Siegelturm, 20 Uhr. 

SONNTAG (21.12.)

Dies&Das
Staaner Märlistadt. Die Steiner Altstadt er-
strahlt im märchenhaften Lichterglanz, mit zahl-
reichen Attraktionen zum diesjährigen Thema 
«Max und Moritz». Heute unter anderem mit 
Betrieb der Steiner Liliput-Bahn (13 bis 17 h) und 
Märchenerzählungen mit «Sanzibar», Märlihuus 
(13.45 bis 17.45 h), Täglich bis 31. Dez., Hauptak-
tivitäten an den Wochenenden. 

Musik
Tango Argentino Milonga. Die Möglichkeit 
zum Tanzen, Musik hören und gemütlichem Bei-
sammensein. 19.30 bis 22.30 h, Tanzzentrum im 
Tonwerk (SH).

MONTAG (22.12.)

Musik
Konzert im Restaurant Schönbühl. Konzert 
des Schülerchors der Schule Alpenblick mit 
einem Repertoire von weihnachtlichen Liedern. 
10 h, Restaurant Schönbühl (SH).

DIENSTAG (23.12.)

Musik
Jürgen Waidele & Friends feat. Elysa Key. 
Jürgen Waidele, der Sänger und Keyboarder 
vom Bodensee, ist mit seinen Musikerfreunden 
unterwegs: Zusammen mit dem Schlagzeuger 
Alex Friedricham, dem Bassisten Pele Keller, 
dem Saxofonisten Arno Haas und Gitarristen 
Rainer Apel spielt er seine Mischung aus Soul 
und Jazz. Mit dabei ist die Sängerin Elysa Key. 
20.30 h, Gems, D-Singen.

MITTWOCH (24.12.)

Dies&Das
Weihnachten – gemeinsam statt einsam. 
Alle, die Heiligabend nicht alleine, sondern 
gemeinsam verbringen möchten, sind zur tra-
ditionellen, besinnlich-fröhlichen Feier im Ho-
fackerzentrum eingeladen. Gemeinsam werden 
Weihnachtslieder gesungen, die Weihnachts-
geschichte wird gelesen und selbstverständlich 
gehört gutes Essen und Trinken zu jedem Weih-
nachtsfest. Auch ein Geschenk wartet auf jeden 
Besucher und jede Besucherin. Und auch die 
Fröhlichkeit kommt nicht zu kurz, für Musik ist 
gesorgt. Menschen, welche seh/gehbehindert 
oder auf den Rollstuhl angewiesen sind, können 
telefonisch ein Gratistaxi bei Steinemann Klein-
bus AG bestellen. Sie werden gratis zum Ho-
fackerzentrum und nach dem Fest wieder nach 
Hause gefahren. Anmeldungen bitte frühzeitig 
an Telefon 052 635 35 35. Bei Fragen zur Weih-
nachtsfeier gibt Telefon 079 430 20 41 gerne 
weitere Auskünfte. 18 h, Hofackerzentrum (SH).

Musik
Weihnachtsparty «Northern Lights». Martin 
Suhner, Claudia Schneider und Alex Danuser, 
Veranstalter von HörSchall und DreiMalDrei 
laden zur Party unter dem Motto «Elektronische 
Festtage». Dabei legen die Veranstalter und 
DJs aka S.o.S-Soundz of SunElektrisch, Claudia 
Snyder und «Hals über Kopf» gleich selbst auf, 
unterstützt von den lokalen DJ’s Marc Maurice 
und Kova Little Big. 21 h, Blackout Lounge, Eb-
natstrasse 149 (SH).
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AUSGANGSTIPP

Quiz der Populärkultur.
Fr (19.12.) 20.15 h, Kammgarn (SH).
Mämä Sykora und Sascha Török 
fordern Kinogängern, TV-Glotzern, 
Musikkennern, Comic-Fans, 
Klatschheftlilesern und Kunstlieb-
habern alles ab.

Teppich-Huus Breiti AG
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– Bodenbeläge

Mühlentalstrasse 261
8200 Schaffhausen     Tel. 052 625 11 71

CH-8262 Ramsen Tel.  052 743 16 16 
Sonnenstrasse 435  Fax 052 743 16 19
E-Mail: info@nhb.ch
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Bea Hauser

az Thomas Feurer, am 1. Januar be-
ginnt für Sie eine neue Zeit. Haben 
Sie keine Angst, in ein Loch zu fallen?
Thomas Feurer Das fragen mich viele. 
Aber mir winkt schliesslich auch mehr 
Freiheit. Und Freiheit hat mich noch nie 
schockiert. Ich denke, ich mache einen 
grossen Tausch: An Bedeutung verlieren 
und dafür Freiheit gewinnen. Und im Al-
ter von 62 Jahren ist das ein guter Tausch.

Sie haben, um es einmal so zu sa-
gen, ein schwieriges letztes Jahr hin-
ter sich. Die Ablehnung der Veranke-
rung der 2000-Watt-Gesellschaft in 
der Verfassung war doch eine eigent-
liche Klatsche für Sie. 
Der Stadtrat hat, salopp gesagt, auf das 

falsche Pferd gesetzt. Die Verankerung in 
der Verfassung konnte nicht kommuni-
ziert werden. Die Vermittelbarkeit war 
eine völlige Fehleinschätzung von mir, 
und aus diesem Grund übernehme ich 
auch die volle Verantwortung. Gleichzei-
tig haben unsere Schaffhauserinnen und 
Schaffhauser gegenüber Energiefragen 
und dem Umbau der Energieversorgung 
immer Offenheit signalisiert. Vor zwei 
Jahren erhielten wir sogar einen 25-Mil-
lionen-Franken-Kredit zugesprochen, da-
mit die Städtischen Werke in die Strom-
produktion aus erneuerbaren Energien 
investieren können. Verbrauchsoptimie-
rungen sind bald das Hauptanliegen in 
unseren Energiepunktberatungen. Da-
mals konnten Stadtrat und Grosser Stadt-
rat die Leute motivieren, und sie hatten 
überzeugende Argumente. Diese letzte 

Ende Jahr übergibt Stadtpräsident Thomas Feurer sein Amt an Peter Neukomm.  Fotos: Peter Pfister

Nach seinem Rücktritt will Stadtpräsident Thomas Feurer das Leben geniessen

«Mir winkt die Freiheit»
Stadtpräsidium
Von 1992 bis 1996 gehörte Thomas 
Feurer als Parteiloser der Fraktion 
der Ökoliberalen Bewegung (ÖBS) im 
Grossen Stadtrat an. 1996 wurde er 
in den Stadtrat gewählt. Zwölf Jahre 
lang war er halbamtlicher Sozialre-
ferent, bevor er dann 2008 als erster 
grüner Stadtpräsident ins Stadthaus 
einzog. Seine damaligen Gegenkan-
didaten Peter Käppler von der SP und 
Urs Hunziker von der FDP hatten ge-
gen Feurer keine Chance. Auf Ende 
Jahr tritt der «Stapi» zurück. Vom 1. 
Januar an ist Thomas Feurer nun ein 
freier Mann – ein neues Gefühl für 
ihn. (ha.)
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Vorlage war einfach zu diffus. Ich gehe 
aber davon aus, dass wir mit der sukzes-
siven Umsetzung in eine neue, sichere-
re Energiezukunft weiterfahren können, 
und dafür gibt es genügend Hinweise.

Das unglaubliche Gezerre um Mu-
seumsdirektor Peter Jezler und die 
Schliessung der Hallen für neue 
Kunst waren doch eigentliche Tief-
schläge für Sie. Oder sehen Sie das 
anders?
Solche Vorkommnisse gehören leider 
auch zur Stadtratsarbeit. Wenn ich jetzt 
eine Bilanz erstellen würde, möchte ich 
das nicht nur für die letzten zwölf Mona-
te tun. In den vergangenen Jahren gab es 
viele positive Erlebnisse, die mich für die 
Zukunft optimistisch stimmen. Und bei 
den Hallen war mir schon lange klar, dass 
Stadt und Kanton Schaffhausen alleine, 
ohne Sukkurs vom Bund und von ande-
ren namhaften Institutionen, diese Ein-
richtung kaum werden halten können. 
Sie wurde auch Opfer des eigenen Er-
folgs, denn in der Zwischenzeit erreich-
ten die in den Hallen ausgestellten Kunst-
werke schwindelerregende Verkaufswer-
te. Dadurch wurden für eine langfristige 
Lösung alleine schon die Versicherungs-
summen zu einer riesigen Herausforde-
rung.

Aber die Hallen für neue Kunst ste-
hen mittlerweile fast leer, ausser dem 
«Kapital» von Joseph Beuys. Trauern 
Sie dem Wegzug der Raussmüller-

Collection noch nach, obwohl Stadt 
und Kanton in vielen Jahren Hun-
derttausende von Franken investiert 
haben?
Man redet leider nur von den Kosten! 
Schaffhausen war während 30 Jahren in 
der ganzen Welt ein Leuchtturm für die-
sen wichtigen Ausdruck der Kunst. In die-
sem Sinne sage ich eher, es war ein loh-
nenswertes Experiment, aber wir konn-
ten es nicht in einen Dauerzustand über-
führen. Das bedauere ich, und das habe 
ich immer betont. Aber man muss auch 
die Realität aner-
kennen: 5‘500 Qua-
dratmeter Ausstel-
lungsfläche in die-
ser Qualität und 
mit den entspre-
chenden finanziel-
len Folgen waren 
für Schaffhausen vielleicht zuviel. In den 
drei Jahrzehnten seit der Errichtung hat 
sich darüber hinaus sehr viel verändert. 
Urs Raussmüller bekam 1983 eine Ab-
bruchhalle, und der damalige Stadtpräsi-
dent Felix Schwank sagte, nun macht mal 
und schaut, dass es gut kommt. Dasselbe 
passierte später in der Kammgarn, sodass 
diese Ecke dort unten am Rhein plötzlich 

zu einem richtigen Kulturzentrum wur-
de. Das war ein Riesengewinn für die 
Stadt. Aber für die Hallen für neue Kunst 
fehlte schlussendlich die Kraft, und die-
ses Kapitel ist jetzt leider abgeschlossen. 
Nun hoffen wir, dass etwas Neues aus die-
sen Hallen wird.

Aber was kann aus diesen Hallen mit 
dieser Riesenfläche  werden?
Dafür braucht es ein Konzept, und zwar 
eines mit Fingerspitzengefühl – für vier 
Geschosse mit je 1‘200 Quadratmetern. 

Da kann man nicht 
einfach Kleinnut-
zungen oder Ate-
liers reinbasteln. 
Im ganzen Gebäu-
de hat es Strom, 
und es gibt eine 
Heizung, aber bei-

spielsweise kein Wasser und nur je ein 
Treppenhaus an den Kopfseiten. Bei all 
den Diskussionen um die Hallen kommt 
es mir manchmal vor wie beim Herre-
nacker. Dort heisst es auch gerne, man 
müsse ihn halt einmal nutzen. Und dann 
stehen vier, fünf Stände völlig verloren 
herum. Bei der Nutzung der Hallen muss 
man die Dimension berücksichtigen. Das 

«Die leeren Hallen bedeuten eine riesige Chance, aber so einfach von heute 
auf morgen kann man ein solches Hallenkonzept nicht umsetzen.»

Thomas Feurer
Noch bis zum 31. Dezember ist Tho-
mas Feuer Stadtpräsident von Schaff-
hausen. Er ist 1953 in der Stadt ge-
boren, und er wuchs mit zwei Brü-
dern auf. Seine Eltern führten die 
Papeterie Feurer, die Sohn Thomas 
nach verschiedenen Jobs und Reisen 
schliesslich übernahm. Dann pack-
te ihn, Anfang der 1990er-Jahre, die 
Politik – erst als Grossstadtrat, dann 
als Stadtrat und schliesslich als Stadt-
präsident. Privat freut sich Thomas 
Feurer, wenn er für seine Frau Bea 
Petri Feurer kochen kann. Früher 
war er ein passionierter Berggänger, 
heute frönt er gerne dem Segelsport. 
Das alles will er wieder vermehrt tun, 
aber «alles nicht mehr so wild». (ha.)

«Die Hallen für neue 
Kunst wurden Opfer 
des eigenen Erfolgs»
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eröffnet zwar Chancen, aber von heute 
auf morgen kann man ein stimmiges 
Hallenkonzept nicht umsetzen. 

Mit einer gewissen Distanz: Was lief 
falsch in der Causa Jezler? Peter Jez-
ler haben Sie noch als Museumsrefe-
rent eingestellt und ihn damals recht 
begeistert vorgestellt.
Im Prinzip möchte ich in dieser Sache 
nichts mehr sagen. Der Stadtrat hat sich 
zu diesem Thema genug geäussert. Es 
gibt die gute Seite von Peter Jezler, das ist 
seine Kompetenz zur Durchführung von 
Ausstellungen. Und es gibt die problema-
tische Seite von ihm, das sind die Füh-
rungsmängel. Der Stadtrat hat sich dafür 
entschieden, dass nur das eine nicht ge-
nügt. Das hat man damals, als man Peter 
Jezler eingestellt hat, weder gewünscht 
noch sich vorstellen können. 

Sie waren in Ihren ersten Jahren ein 
Stadtpräsident ohne grössere Proble-
me und wurden gut wiedergewählt. 
Was haben Sie als erster grüner Stadt-
präsident fertig gebracht?
Ich habe vor allem weitergebracht, was 
schon mein Vorgänger, ein grüner FDP-
Vertreter, vorgespurt hat. Schaffhausen 
reitet seit Jahren im Energiebereich auf 
einer nachhaltigen Welle, angefangen 

mit dem Label «Energie-Stadt», aber auch 
mit unseren Nachhaltigkeits-Bemühun-
gen im Umweltschutzbereich, zum Bei-
spiel am Rheinu-
fer. Ich übernahm 
als Stadtpräsident 
diese Gesamtschau 
und wollte die An-
strengungen wei-
terführen. Wir hat-
ten eine «Unité de 
doctrine» zwischen den Verbänden, den 
städtischen Werken und im Forstbereich. 
Ich war Präsident der Umweltschutzkom-
mission, und dort waren Leute, die den 
Verkehrsbereich sowie Energie- und Um-
weltschutzfragen einbrachten. Wir wa-
ren uns meist bald einig, und der Kanton 
war ebenfalls an Bord. Ich wollte vor al-
lem die Kräfte bündeln. Das ist mir ne-
ben dem Erarbeiten von Lösungen meist 
gelungen.  

Sie wurden für die Ökoliberale Bewe-
gung (ÖBS) gewählt und wechselten 
dann zur Grünliberalen Partei (GLP). 
Was lief falsch in der ÖBS, die mit ih-
nen in den Wahlkämpfen durch dünn 
und dick gegangen ist?
Die ÖBS hat nicht mehr die gleiche Brei-
te wie früher. Heute gibt es eine Seite, die 
links der Mitte ist, das ist die ÖBS, und 

eine Seite, die eher in der Mitte ist, das 
ist die GLP. Der Spaltung ging das natio-
nale Debakel voraus, als sich die Grünen 

und die Grünlibe-
ralen auf Bundes-
ebene fetzten. Die-
se Trennung kam 
schliesslich auch 
in Schaffhausen 
an. Ich hätte das 
nicht gebraucht. 

Wir sind ja weiterhin in beiden Räten in 
einer Fraktion.

Ihre Gattin, Bea Petri Feurer, wird 
mit Preisen überhäuft. So erhielt sie 
kürzlich den Schaffhauser Preis für 
Entwicklungszusammenarbeit des 
Kantons Schaffhausen für ihr Pro-
jekt in Afrika. Macht es Ihnen nichts 
aus, wenn sie Ihnen nun vor der Son-
ne steht?
(lacht laut) Ich mag ihr das gönnen, und 
es freut mich sehr für sie. Es ist das Re-
sultat eines extremen Engagements. Man 
kann sich kaum vorstellen, was es bedeu-
tet, von hier aus in Burkina Faso ein sol-
ches Projekt durchzuziehen. Dort ist al-
les um Faktoren schwieriger, und gera-
de die letzten Ereignisse zeigen, dass ne-
ben dem Engagement auch viel Mut ge-
fragt ist.

Da war die Welt schon nicht mehr in Ordnung: Stadtpräsident Thomas Feurer an der Premiere der Ritterspiele. 

«Die ÖBS hat nicht 
mehr die gleiche 
Breite wie früher»
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Judith Klingenberg

Gönül Yalcin arbeitet konzentriert am 
Computer. Neben der Tastatur liegt eine 
ausgedruckte Stellenanzeige. Die 35-jäh-
rige Türkin überf liegt ihr eben fertig ge-
stelltes Bewerbungsschreiben auf dem 
Desktop – und ist zufrieden. «Ich fühle 
mich jetzt viel sicherer bei der Stellensu-
che», sagt sie. Ebenso ergeht es den ande-
ren anwesenden Frauen und Männern – 
«insgesamt neun Personen, die acht Na-
tionalitäten angehören», wie Projektlei-
terin Karin Roggwiller erklärt. Sie alle 
absolvieren den Qualifizierungskurs Pro-
gress, ein  Bildungs- und Bewerbungspro-
gramm für fremdsprachige Erwerbslose 
mit geringen beruflichen Qualifikatio-
nen. 

Progress ist eines der beiden Arbeitsin-
tegrationsprojekte, die das SAH Schaff-
hausen dieses Jahr lanciert hat, nachdem 
das im Auftrag des Regionalen Arbeits-
vermittlungszentrums (RAV) angebotene 
Brückenangebot BOA – Bildung, Orien-
tierung, Arbeit – für Jugendliche und 

junge Erwachsene eingestellt worden 
war (siehe «az» vom 19. 6. 2014). Pro-
gress, der Qualifizierungskurs für fremd-
sprachige Erwerbslose, wird ebenfalls im 
Auftrag des RAV angeboten. Die Durch-
führung von Passepartout, dem Integra-
tionskurs für Flüchtlinge und vorläufig 
aufgenommene Personen, hat laut SAH-
Geschäftsleiterin Susan Riester dagegen 
der Integrationsdelegierte des Kantons 
Schaffhausen ermöglicht. Beide Kurse 
finden in den ehemaligen BOA-Räum-
lichkeiten an der Mühlenstrasse statt 
und haben das Ziel, Menschen mit 
sprachlichen, sozialen oder Ausbildungs-
defiziten das Tor zur Arbeitswelt zu öff-
nen. Voraussetzung für die Teilnahme 
am Qualifizierungskurs Progress ist die 
Bezugsberechtigung von Arbeitslosen-
geldern im Anschluss an eine Erwerbstä-
tigkeit in der Schweiz. 

Der aus der Türkei stammende Kurs-
teilnehmer Osman Gök ist seit rund ei-
nem halben Jahr beim RAV angemeldet. 
Er lebt seit 28 Jahren in Schaffhausen 
und war die letzten 24 Jahre beim glei-

chen Arbeitgeber im Strassenbau tätig. 
Nun sieht sich der 55-jährige zweifache 
Familienvater gezwungen, sich nach ei-
ner  Stelle als Hauswart, Lager- oder 
Hilfsarbeiter umzusehen. Seit er sich bei 
einem Arbeitsunfall die eine Hand 
schwer verletzt hat, kann er diese kaum 
mehr bewegen. Daran änderten auch 
zwei Operationen nichts. Um seine Chan-
cen auf dem Arbeitsmarkt zu verbessern, 
hat er auch schon einen Staplerkurs ge-
macht. Ausserdem besucht er beim SAH 
einen Deutschkurs. Während seiner Teil-
nahme am Qualifizierungskurs habe er 
wieder Hoffnung geschöpft, erzählt er. 
Und fügt mit gespielter Verzweif lung 
hinzu: «Aber die Chance, mit 60 pensio-
niert zu werden, ist wohl endgültig da-
hin.»

«Erstaunlich motiviert»
«Erwerbslose mit Migrationshinter-
grund brauchen für eine erfolgreiche In-
tegration in den Arbeitsmarkt eine be-
sondere Betreuung», sagt Susan Riester, 
die erfreut beobachtet, wie die Teilneh-

Das SAH Schaffhausen bekämpft die Arbeitslosigkeit mit zwei neuen Angeboten

Das Tor zur Arbeitswelt öffnen
Der Einstieg oder Wiedereinstieg in die Arbeitswelt ist für Menschen mit Migrationshintergrund und 

geringen beruflichen Qualifikationen besonders schwierig. An sie richten sich Progress und Passepar-

tout, die neuen Arbeitsintegrationsprojekte des Schaffhauser Hilfswerks SAH.

Projektleiterin Karin Roggwiller hilft den Kursteilnehmenden bei der Arbeit am Computer. Fotos: Peter Pfister
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menden in den SAH-Programmen sicht-
lich aufblühen. Auch das RAV vermer-
ke bei Rückmeldungen, dass die Betrof-
fenen «erstaunlich motiviert» seien. Im 
Programm Progress erweitern diese ihr 
Verständnis des Schweizer Arbeitsmark-
tes und seiner Mechanismen sowie ih-
rer Rechte und Pf lichten als Arbeitneh-
mende. Sie vertiefen ihren Wortschatz 
in den bevorzugten Branchen, eignen 
sich Kenntnisse an über die verschiede-
nen Bewerbungsarten, lernen Stellenin-
serate genau zu verstehen und erlangen 
die für die Einholung von telefonischen 
Auskünften notwendige Sicherheit. Wei-
ter erarbeiten sie sich grundlegende IT-
Kenntnisse für Online-Bewerbungen und 
erstellen vollständige markt- und bran-
chenübliche Bewerbungsdossiers. 

Vom Leben nicht verwöhnt
Für das SAH gelte der Grundsatz: «Wir 
nehmen den Leuten nichts ab, sondern 
führen sie dorthin, wo sie sich sicher 
fühlen bei dem, was sie tun, und wozu 
sie stehen können», so Susan Riester. 
Das SAH kümmere sich seit jeher um die 
Schwächsten der Gesellschaft, um jene, 
die vom Leben nicht verwöhnt wurden. 
«Wir bauen diese Menschen auf, indem 
wir ihnen Respekt entgegenbringen und 
sie ernstnehmen und so ihr Selbstwert-
gefühl stärken.» 

Diesem Ziel wird auch im Anschluss-
programm «Begleitete Stellensuche» 
Rechnung getragen. Dort werden die Teil-
nehmer ebenfalls professionell und in-
tensiv betreut und unterstützt, bei Bedarf 

bekommen sie ein kurzes Einzelcoa-
ching. So erlangen sie die Fähigkeit, Be-
werbungsstrategien umzusetzen, gezielt 
Stellen zu suchen, adäquat auf Inserate 
zu antworten, ihr Beziehungsnetz zu 
nutzen, Stellenvermittlungsbüros zu 
kontaktieren und Online-Recherchen 
durchzuführen. Ausserdem können sie 
sich in der Gruppe mit anderen Teilneh-
menden austauschen.

«Der Austausch und die gemeinsame 
Arbeit in der Gruppe werden mir fehlen», 
sagt Gönül Yalcin an diesem letzten Kurs-
tag. Doch die zweifache Mutter, die seit 
15 Jahren in der Schweiz wohnt und seit 
drei Monaten eine neue Stelle in der Pro-
duktion sucht, vertraut darauf, dass sie 
von nun an alleine klar kommt. Zumal 
sie, ebenso wie ihr Landsmann Osman 
Gök, ihre Deutschkenntnisse verbessern 
will. «Ich werde einen Intensiv-Kurs ab-
solvieren und habe bereits einen Termin 
für den Einstufungstest», sagt sie und 
geht beschwingt zurück in ihr Klassen-
zimmer. 

Im Raum nebenan üben sich derweil 
Flüchtlinge und vorläufig aufgenomme-
ne Personen darin, ein Telefongespräch 
zu führen. Unter ihnen Rajinikantha 
Thurairasan. Die 37-jährige zierliche Sri 
Lankerin lebt sei fünf Jahren in Schaff-
hausen. Zuvor war sie in ihrer vom Bür-
gerkrieg geplagten Heimat während 
zehn Jahren auf der Flucht. Vor drei Mo-
naten hat sie den Flüchtlingsstatus, die 
Bewilligung B, erhalten und besucht nun 
den Integrationskurs Passepartout. Auch 
hier ist das Ziel die berufliche Integrati-

on. Nebst der umfassenden Vorbereitung 
auf den Arbeitsmarkt und der Förderung 
der Bewerbungskompetenzen werden 
den Teilnehmenden im Rahmen des Pro-
grammes Kurzpraktika und Schnupper-
wochen vermittelt. Zudem werden sie 
während des Praktikums und bei Stellen-
antritt intensiv begleitet. Rajinikantha 
Thurairasan betont, wie dankbar sie sei, 
dass sie ihre Chancen auf eine Anstel-
lung deutlich verbessern kann. Sie ist be-
reits zu 60 Prozent jeweils abends im 
Gastgewerbe tätig und sucht als Ergän-
zung eine 40-Prozent-Stelle. «Etwas, das 
ich tagsüber machen kann, zum Beispiel 
eine Tätigkeit als Reinigungskraft.»

Wirtschaft muss mitziehen
«Mit seinen Bildungs- und Integrations-
kursen will das SAH verhindern, dass Er-
werbslose zu Sozialhilfeempfängern wer-
den», sagt Susan Riester. Diese Gefahr sei 
für fremdsprachige Menschen mit ge-
ringen beruflichen Qualifikationen be-
sonders gross. Ziel sei daher auch, ihnen 
neue Sichtweisen aufzuzeigen und neue 
Perspektiven zu eröffnen. «Wenn nur 
die Bereitschaft der Wirtschaft, nieder-
schwellige Praktikums- und Stellenange-
bote zu schaffen, grösser wäre», wünscht 
sich die Geschäftsleiterin. Das SAH wol-
le jedenfalls «den Arbeitgebern mit ver-
stärkten Anstrengungen aufzeigen, wel-
che Bereicherung diese Menschen für ein 
Unternehmen sein können».

Der Kampf gegen die Arbeitslosigkeit 
stellt nicht nur das als Verein organisier-
te SAH Schaffhausen laufend vor neue 
Herausforderungen. Auch die weiteren 
neun unabhängigen Regionalvereine bie-
ten speziell auf die Bedürfnisse der jewei-
ligen Region zugeschnittene Programme 
für arbeitslose Menschen an. Angesichts 
der Allgegenwart des Themas in den Me-
dien und seines Stellenwerts in der Bevöl-
kerung – gemäss Studien die grösste Sor-
ge der Schweizerinnen und Schweizer – 
hat das SAH Netzwerk als nationale Dach-
organisation dieser Tage eine neue 
Kampagne zum Thema Arbeitslosigkeit 
lanciert. «Im Zusammenhang mit der na-
tionalen Kampagne», sagt Susan Riester, 
«haben wir auch unsere diesjährige Weih-
nachtskarte für unsere Mitglieder, Spen-
der, Auftraggeber und Geschäftspartner 
gestaltet» – eine eher streng denn festlich 
wirkende, nachdenklich stimmende Kar-
te, die indessen das Kampagnenziel des 
SAH, «Arbeitslosigkeit muss verschwin-
den», eindringlich unterstützt.

SAH-Geschäftsleiterin Susan Riester freut sich über die Fortschritte, die Osman Gök 
und die anderen Kursteilnehmer und -teilnehmerinnen machen.
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Marlon Rusch

Im Winter 1901/1902 wohnte der noch 
weitgehend unbekannte Albert Einstein 
einige Monate in Schaffhausen und unter-
richtete – mehr aus der Not heraus denn 
aus freien Stücken – als Hauslehrer an ei-
nem privaten Institut. Heute rühmt sich 
die Stadt mit einer Gedenktafel des mitt-
lerweile weltberühmten Gastes, ange-
schlagen am «Cardinal», wo Einstein da-
mals logierte.

Im vergangenen Jahr machte der Matu-
rand Lionel Trümpler Einsteins Aufenthalt 
in Schaffhausen zum Stoff für seine Matu-
rarbeit. Er wollte eine historische Novelle 
schreiben, mit lokalem Bezug und einem 
Protagonisten, der Glamour mitbringt. 
«Denn Glamour interessiert.» Hätte Mari-
lyn Monroe einmal in Schaffhausen ge-
lebt, wäre sie die Hauptperson geworden, 
aber als einer der bedeutendsten Physiker 
bringe auch Einstein Klasse nach Schaff-
hausen, schreibt Trümpler  im Vorwort 
seiner Abschlussarbeit.

Die Novelle «Einstein in Schaffhausen» 
wurde als beste Maturarbeit im Bereich 
Sprache prämiert. In der Jury sass auch 

Buchhändler und Verleger Georg Freivo-
gel, der vom Text so begeistert war, dass er 
vorschlug, daraus ein echtes Buch zu ma-
chen und es in seinem Verlag «Edition Vo-
gelfrei» zu veröffentlichen.

Auf den knapp über 40 Seiten berichtet 
Michele, ein Freund Einsteins, wie dieser 
ihm eine Geschichte aus seiner Zeit in 
Schaffhausen erzählte, um ihm damit ei-
nen Gedankengang zu erklären, den Mi-
chele nicht zu verstehen schien: «‹Wenn 
ich ernsthaft mit dir darüber streiten will 
– und das will ich –, muss ich dir eine Ge-
schichte erzählen.› Das war typisch: In die 
Vergangenheit blickte Einstein, wenn es 
der Zukunft diente.»

Und doch muss Michele seinen Freund 
immer wieder anspornen, weiterzuerzäh-
len, denn Einstein neigt zu Exkursen. Und 
er neigt dazu, Michele mit seinem aus-
schweifenden Geist zu fordern, wenn 
nicht gar zu überfordern.

Plötzlich im Tumult
In Schaffhausen unterrichtete Einstein 
Louis Cahen, den Sprössling einer vermö-
genden Industriellenfamilie. Der Unter-
richt langweilte ihn, dafür fasziniert ihn 

Louis' Schwester Marie. Zufällig traf er 
sie auf einer Zugfahrt von Stein am Rhein 
nach Schaffhausen, worauf die beiden zu-
sammen zum Rheinfall spazierten, wo ihr 
Vater eine leitende Position in der heuti-
gen SIG innehatte. Dort angekommen, ge-
rieten sie in einen handfesten Aufruhr der 
schlecht behandelten und entlöhnten Ar-
beiter. Im Tumult verlor Einstein seine Be-
gleiterin und sah sich plötzlich mit unge-
wohnten, existenziellen Sorgen konfron-
tiert. Als er Marie wiederfand, staunte 
er, dass sie ganz gelassen war, wie wenn 
nichts geschehen wäre.

Mit der kurzen Episode will Einstein sei-
nem Freund Michele aufzeigen, wie Men-
schen Situationen verschieden erleben 
und beurteilen. 

Dem Leser der Novelle bietet sich darü-
ber hinaus ein kleiner Einblick ins Schaff-
hausen vor 100 Jahren. Trümpler hat sich 
dafür eingehend mit historischen Quellen 
befasst und lässt sein Wissen subtil in die 
Geschichte einfliessen. Kurze Exkurse, 
etwa über das Aufkommen von Gaslam-
pen in Schaffhausen, die Einstellungspra-
xis der Fabrik oder die Nutzbarmachung 
des Rheins als Energielieferant, fügen sich 
organisch in die Erzählung ein. Auch die 
Person Einstein hat Trümpler anhand ver-
schiedener Quellen fassbar gemacht. Ob-
wohl die Handlung weitgehend fiktiv ist, 
könnte sie sich so abgespielt haben. Diese 
Grenze zwischen Realität und Fiktion ist 
es, die den jungen Autor interessiert. Er 
spielt damit, sein Publikum im Unklaren 
zu lassen, wo die Grenze verläuft.

Es sind kleine, philosophisch aufgelade-
ne Gedanken, die den Lesern in einem un-
aufgeregten Stil dargeboten werden und 
sie immer wieder schmunzeln lassen. 

Verleger Georg Freivogel beschreibt das 
Büchlein im Nachwort als «schmal im Um-
fang, elegant im Stil, spannend im Plot – 
ein lokales Kleinod». Dem ist nichts entge-
genzusetzen.

Lionel Trümpler – «Einstein in Schaff-
hausen», Edition  Vogelfrei. Erhältlich im 
Bücherfass. 

Was Einstein in Schaffhausen tat – oder zumindest getan haben könnte

Zwischen Realität und Fiktion
Der 20-jährige Lionel Trümpler hat Albert Einsteins Aufenthalt in Schaffhausen zum Ausgangspunkt für 

eine spannende Novelle gemacht. Die prämierte Maturarbeit ist nun in Buchform erhältlich. 

Der Autor mit seinem Erstling im Bücherfass.  Foto: Peter Pfister
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Judith Klingenberg

Rabattschilder in leuchtenden Farben 
künden es seit Monaten an: Die Schaff-
hauser Teppichgalerie an der Vorder-
gasse 15 wird nach rund vier Jahren 
ihre Pforten für immer schliessen. «Der 
Entscheid, von hier wegzuziehen, ist 
uns nicht leicht gefallen», sagt Inhaber 
Mostafa Khodarahm. «Wir fühlen uns 
in Schaffhausen sehr wohl und haben 
hier viele Freundschaften geschlossen.» 
Gehe es aber um die sichere Zukunft ei-
nes Unternehmens und seiner Mitarbei-
ter, seien letztlich nicht die emotiona-
len, sondern die wirtschaftlichen Aspek-
te entscheidend. Als Antwort auf die Um-
satzeinbrüche und ungenügende Renta-
bilität in der Munotstadt hat die Firma 
Negra carpet&home beschlossen, nach 
Zürich zu ziehen, wo sie kürzlich an bes-
ter Lage an der Uraniastrasse ihre neuen 
Ladenräumlichkeiten bezogen hat. Die 
ursprünglich für Ende Oktober geplan-

te Schliessung des Geschäfts in Schaff-
hausen wurde auf Ende Januar verscho-
ben, weil noch kein Nachmieter gefun-
den war. «So erreichen wir auch noch die 
Schnäppchenjäger, die jeweils im Januar-
Ausverkauf zahlreich unterwegs sind.» 

Nach drei Jahren die Sättigung
Nach Schaffhausen kam die Firma Neg-
ra carpet&home, als Rauha und Werner 
Betz ihr Einrichtungshaus an der Vorder-
gasse an Christoph Marti übergaben. Die 
beiden ermunterten ihren langjährigen 
Lieferanten, der bereits in Rothrist und 
in Chur Verkaufsgeschäfte betrieb, den 
von Marti nicht übernommenen Fachbe-
reich Orientteppiche zu betreuen und be-
sorgten ihm die Ladenräumlichkeiten im 
Haus zum Schwert an der unteren Vor-
dergasse. Während der ersten drei Jah-
re, so Khodarahm, sei die Schaffhauser 
Teppichgalerie sehr gut gelaufen. Doch 
dann, im Herbst 2013, die ersten Einbrü-
che: «Das Sommerloch kennt man ja, das 

muss man Jahr für Jahr überstehen. Aber 
danach warteten wir vergeblich auf das 
Herbstgeschäft, und als dann auch das 
Wintergeschäft ausblieb, war für uns 
klar, dass die Stadt mit ihrer Nähe zur 
Grenze zu klein ist für den Orientteppich-
markt.» Sein Team habe in Schaffhausen 
dennoch sehr viel erreicht, fährt Khoda-
rahm fort, der Mitte der Siebzigerjahre 
als Student aus dem Iran nach Karlsru-
he gezogen war. Wegen der Revolution 
sei er nach dem Studium nicht zurückge-
kehrt, sondern in den Teppichgrosshan-
del eingestiegen. «Zahlreiche Schaffhau-
ser Wohnungen sind mit unseren Teppi-
chen ausgestattet, aber anscheinend ist 
die Sättigung erreicht.»

Ein wenig wie im Morgenland
Mit dem Wegzug des Orientteppichge-
schäfts nach Zürich verliert die Altstadt 
nicht nur ein weiteres Fachgeschäft, son-
dern auch einen Ort, wo man sich ein we-
nig wie im Morgenland fühlt. Inmitten 
der prächtigen Teppiche hauptsächlich 
iranischer, türkischer, afghanischer und 
nepalesischer Provenienz pflegt nämlich 
Verkaufsleiter Morteza Pur Mohammadi 
die Kundschaft ganz im Zeichen der ori-
entalischen Gastfreundschaft mit persi-
schem Tee aus dem Samowar und traditi-
onell zubereiteten Datteln zu begrüssen. 
Nur gefeilscht wird nicht, aber das ist an-
gesichts der Preisreduktionen in Höhe 
von 30 bis 70 Prozent auch gar nicht nö-
tig. 

«Noch haben wir ein beachtliches Sor-
timent an besonderen und exklusiven 
Teppichen», sagt Khodarahm, «Kelims, 
feine Nomaden, Gabbeh und antike Tep-
piche, aber auch moderne und zeitgemä-
sse Designerteppiche sowie einige ganz 
feine Seidenstücke aus Persien mit über 
einer Million Knoten pro Quadratmeter.» 
Gelegenheit, eines der stark reduzierten 
Stücke zu ergattern, bestehe noch reich-
lich, versichert er. «Unser Team ist auch 
am kommenden verkaufsoffenen Sonn-
tag und zwischen den Jahren für die 
Kundschaft da.»

Die Teppichgalerie an der unteren Vordergasse schliesst ihre Pforten für immer

Zu klein für den Teppichmarkt
Weil sich die rückläufige Umsatzentwicklung nicht aufhalten liess, gibt die Firma Negra carpet&home 

nach rund vier Jahren den Standort Schaffhausen auf. Bis Ende Januar läuft der Ausverkauf.

Der Abschied fällt ihnen nicht leicht: Inhaber Mostafa Khodarahm (l.) und Verkaufsleiter Mor-
teza Pur Mohammadi in der Schaffhauser Teppichgalerie. Foto: Peter Pfister
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Die Stadt Bern ist immer wie-
der Schauplatz gewalttätiger 
Ausschreitungen. Der Kanton 
fordert daher mit einer Stan-
desinitiative, dass die Organi-

satoren von Demonstrationen 
oder Tanzpartys nicht mehr 
anonym im Internet für ihre 
Veranstaltung werben kön-
nen. Der Berner Gros se Rat 

hatte die Initiative beschlos-
sen, nachdem es im Mai 2013 
bei der dritten Ausgabe von 
«Tanz dich frei» zu schweren 
Ausschreitungen gekommen 
war. Vorher hatte die Stadt 
Bern vergeblich versucht, von 
Facebook Informationen über 
die Organisatoren zu erhalten.  
Nun muss sich der Bundesrat 
der Frage annehmen. Der Stän-
derat hat ihn kürzlich beauf-
tragt zu untersuchen, wie die 
Berner Standesinititative um-
gesetzt werden könnte. 

Diese verlangt, dass die An-
onymität von Organisatoren 
aufgehoben werden kann, 
wenn über soziale Medien wie 
Facebook oder Twitter zu De-
monstrationen und Grossan-
lässen aufgerufen wird.

In seiner Stellungnahme 
hatte der Bundesrat zu beden-
ken gegeben, dass die präven-
tive Aufhebung der Anonymi-
tät nicht vereinbar sei mit dem 

Grundsatz der Verhältnismäs-
sigkeit. Diese gelte vor allem 
dann, wenn der Aufruf zu ei-
ner Demonstration oder einem 
anderen Anlass keine Auffor-
derung zu Verbrechen oder Ge-
walttätigkeiten enthalte. Der 
Aufruf zu einer unbewilligten 
Demonstration oder Versamm-
lung allein sei keine Straftat, 
so der Bundesrat. Er schreibt 
in seiner Stellungnahme, Orga-
nisatoren könnten nicht ohne 
weiteres für Ausschreitungen 
zur Rechenschaft gezogen wer-
den.

Zur Berner Standesinitiative 
kam noch ein Postulat der Si-
cherheitspolitischen Kommis-
sion. Wie das Beispiel vom ver-
gangenen Wochenende in Zü-
rich gezeigt habe, seien auch 
andere Städte mit der Situa-
tion konfrontiert. Die Kom-
mission hat nun den Bundes-
rat mit einer Untersuchung 
beauftragt, was der Ständerat 
mit 31 zu 8 Stimmen absegne-
te. Justizministerin Simonet-
ta Sommaruga hatte zuvor da-
rum gebeten, wenigstens die 
Arbeiten am Gesetz zur Über-
wachung des Post- und Fer-
meldeverkehrs (BÜPF) und am 
Nachrichtendienstgesetz abzu-
schliessen. Danach könne der 
Prüfungsauftrag ins Auge ge-
fasst werden. (Pd)

Anonymität bald nicht mehr möglich? Screenshot

Nach «Tanz dich frei»-Ausschreitungen in Bern muss Bundesrat prüfen, ob die sozialen Medien anonym bleiben

Anonymität im Netz auf dem Prüfstand 

gmbh

mac & web

tel 052 620 30 60    www.mac-web.ch

macintosh  support  hardware
datenbanken  cms  hosting
webdesign  grafik  multimedia
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Schaffhausen. An der letzt-
wöchigen Budgetdebatte im 
Grossen Stadtrat gab eine bau-
liche Massnahme zu reden. 
Der Zwischenboden im Spitz 
der Rhybadi war marode, wor-
auf die Stadt im Sommer 2014 
eine externe Offerte einholte, 
um den Boden zu entfernen. 
Diese belief sich auf 180'000 
Franken. Rhybadi-Meister Bert 
Schneider bot daraufhin an, 
die selbe Aufgabe für 55'000 
Franken zu verrichten. Doch 
der Auftrag musste noch vom 
Grossen Stadtrat abgesegnet 
werden, an ebenjener Budget-
debatte.

Ein Erhalt des Bodens, der 
ebenfalls zur Diskussion stand, 
hätte rund 275'000 Franken ge-
kostet, und diese Lösung hätte 
gemäss Stadtrat Raphaël Roh-
ner ebenfalls zuerst einen Ab-

bruch und danach einen Neu-
bau erfördert.

Der Rat sprach sich schliess-
lich mit 22 gegen 8 Stimmen 
für den Abbruch durch Bert 
Schneider aus. Soweit, so gut. 
Wie die «Schaffhauser Nach-
richten» aber berichteten, be-
gann Schneider mit dem Ab-
bruch bereits, bevor der Posten 
im Grossen Stadtrat abgeseg-
net worden war. Raphaël Roh-
ner bestätigte dies auf Anfrage. 
«Da ist etwas schief gelaufen», 
gibt er zu Protokoll. «Den Feh-
ler nehme ich auf meine Kap-
pe. So etwas wird nicht mehr 
vorkommen», versprach der 
Baureferent. Bert Schneider 
habe das aber sicher nicht böse 
gemeint, und den Boden hätte 
man sowieso abbrechen müs-
sen. Nur der Ablauf sei nicht 
ganz korrekt gewesen. (mr.)

Abbruch ohne Auftrag Mehr Geld für die Kultur
Schaffhausen. Der Schaff-
hauser Regierungsrat hat drei 
neue Leistungsvereinbarungen 
im Kulturbereich abgeschlos-
sen, jeweils für den Zeitraum 
2015 bis 2017. Künftig unter-
stützt werden das Rheinfall-
Festival (45'000 Franken pro 
Jahr), die Cinévox Junior Com-
pany (50'000) und das Festival 
«Stars in Town». Bei letzterem 
sind die Beiträge «degressiv» 
ausgestaltet, das heisst von 
75'000 Franken im Jahr 2015 
bis 50'000 Franken im Jahr 
2017. Ausserdem sieht der Ver-
trag eine Defizitgarantie in der 
Höhe von 50'000 Franken im 
Falle eines Schlechtwetterrisi-
kos vor.

«Man kann nicht sagen, dass 
das alles schräg ist», meint Er-
ziehungsdirektor Christian 
Amsler (FDP), als er auf diese 

Mehrausgaben trotz des kan-
tonalen Sparkurses angespro-
chen wird. «Im Gegenteil: Es 
ist der Normalfall.» Der Regie-
rungsrat verweist auf das Kul-
turleitbild des Kantons. Zudem 
seien eine gewisse Verlässlich-
keit und Etabliertheit der Ver-
tragspartner die Vorausset-
zung für eine Leistungsverein-
barung. «Und das ist bei diesen 
drei Organisationen auf jeden 
Fall gegeben.»

Bei der Kulturförderung be-
tont Christian Amsler insbe-
sondere den Vermittlungsas-
pekt. So bestehe bei der Ver-
einbarung mit «Stars in Town» 
explizit die Forderung, die kan-
tonalen Beiträge für die Förde-
rung von Nachwuchsbands aus 
der Region Schaffhausen und 
das Family Festival zu verwen-
den. (kb.)

2 x die CD «Now» von Lorin Far (vgl. Seite 12) zu gewinnen

O zarte Haut, o feines Gemüt
Wir ziehen unsere Samichlaus-
mütze vor euch, liebe Leserinnen 
und Leser. Warum? Weil keine 
einzige falsche Antwort auf das 
Rätsel von letzter Woche einge-
gangen ist. Gut, es war nicht die 
schwierigste Aufgabe, gleich-
wohl habt ihr alle erkannt, dass 
da eine unserer Redakteurin-
nen «wie auf Nadeln sass» (keine 
Angst: sie trug keine bleibenden 
Schäden davon). Besonders gra-
tulieren möchten wir an dieser 
Stelle Erika Helg-Kurmann, die 
unser bewährter Zufallsgenera-
tor zur Gewinnerin auserkoren 
hat. Wir wünschen  ihr viel Lese-
vergnügen mit dem Jahresabo 
des «Lappi»-Magazins.

Nun aber hurtig, hurtig zur 
gesuchten Redewendung von 

dieser Woche. Beim Betrachten 
des Bildes nebenan könnte man 
zum Schluss kommen, dass es 
hierbei um Schönheitskult, Ge-
sichtsmassage und Kosmetik 
geht. Tut es aber nicht. Vielmehr  
begeben wir uns in die zerbrech-
liche Welt der Porzellanläden, 
metaphorisch gesprochen na-
türlich. kb.

Vorsicht, die Mutter aller Porzellankisten. Foto: Peter Pfister

 mix

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!



Weihnachtsangebot
• Lachs • Truthahn
• Thunfisch • Ente
• Zander • Terrinen
• Fischfondue • Lamm
• Bacalao • und vieles mehr

Mühlentalstrasse 4
8200 Schaffhausen
Tel. 052 620 27 46
www.oceanis-sh.com

 

Öffnungszeiten während 
den Feiertagen 2014/15

Mittwoch, 24. Dezember 2014
 morgens 07.10 - 11.50 Uhr
 mittags geschlossen

Samstag, 27. Dezember 2014
 Nur Recyhof 08.30 – 12.00 Uhr

Mittwoch, 31. Dezember 2014
 morgens 07.10 - 11.50 Uhr
 mittags 13.00 - 15.00 Uhr

Samstag, 03. Januar 2015
 Nur Recyhof 08.30 – 12.00 Uhr

Ab Montag, 05. Januar 2015
gelten die normalen Öffnungszeiten
 morgens 07.10 - 11.50 Uhr
 mittags 13.00 - 16.50 Uhr

Wir wünschen allen Kunden ein 
besinnliches Weihnachtsfest und ein 
gutes, erfolgreiches Jahr 2015.

 

Sporrengasse 6
8200 Schaffhausen

Tel. 052 625 83 47
Fax 052 624 13 29

www.benz-modellbahnen.ch
info@benz-modellbahnen.ch

A1235457

Sporrengasse 6
8200 Schaffhausen
Tel. 052 625 83 47
Fax 052 624 13 29

www.benz-modellbahnen.ch
info@benz-modellbahnen.ch

Das Fachgeschäft mit der 
grössten Auswahl der Region
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«Energiewende: Thurgau top, 
Appenzell Innerrhoden flop» ti-
telte der WWF Schweiz eine Me-
dienmitteilung vom Dienstag. 
Er führte ein Rating der kanto-
nalen Energiepolitik durch und 
bewertete die Vorschriften zu 
Gebäudesanierung und Ener-
gieeffizienz, die Vorschriften 
zur Nutzung und zur finanzi-
ellen Förderung erneuerbarer 
Energien, den Ersatz von Elek-
troheizungen sowie die Frage 
nach einem Gebäudeenergie-
Ausweis. Thurgau und Schaff-
hausen stellen die meisten Mit-
tel für die Förderung von Ener-
gieeffizienz und erneuerbaren 
Energien bereit. In der Schluss-

bewertung liegt Schaffhausen 
dann auf dem siebten Platz 
– nach Thurgau, Basel-Land-
schaft, Basel-Stadt, Bern, Frei-
burg und Genf. Immerhin sind 
wir damit in der Vorreiterrol-
le der 26 Kantone und arbei-
ten in Sachen Energie eng mit 
dem Kanton Thurgau zusam-
men. (ha.)

 
Da könnte der Schaffhauser 
Regierungsrat noch was ler-
nen: Auch der schwedische 
Fussballer Zlatan Ibrahimo-
vic hat Sparmassnahmen be-
schlossen. «Ibrakadabra», wie 
der exzentrische Kicker auch 

genannt wird, hat sich vor Kur-
zem eine billigere Bleibe ge-
sucht: Anstatt in einer Pariser 
Hotelsuite (3'600 Franken pro 
Nacht) wohnt er ab sofort in ei-
ner Wohnung, die ihn lediglich 
37'000 Franken monatlich kos-
tet. Der Fussballzauberer spart 
pro Monat also 71'000 Franken. 
Ein wahres Vorbild – auf und 
neben dem Platz. (kb.)

 
Unser scheidender Stadtprä-
sident Thomas Feurer scheint  
hingegen nicht mehr viel Wert 
auf den Vorbildcharakter seiner 
Aussagen und Taten zu legen. 
In der Ratsdiskussion über die 

Zukunft der Post (siehe Seite 2) 
kam die Frage auf, ob man mit 
dem Auto in die Bahnhofstra-
sse hineinfahren und sein Fahr-
zeug auf dem Mittelstreifen 
parkieren darf, um ein Päckli 
abzuholen. Thomas Feurer sag-
te, er mache das jeweils genau 
so. Nachdem von Seiten des Par-
laments die Nachfrage kam, ob 
das denn nicht illegal sei, man 
müsse dafür schliesslich durch 
ein Fahrverbot fahren, antwor-
tete der Stapi: «Ich würde das 
einfach versuchen.» Fragt sich, 
ob die Polizei das Argument 
«Der Stapi hats erlaubt» durch-
gehen lässt. (mr.)

Landauf, landab werden die 
Budgets fürs kommende Jahr 
beraten. In den Gemeinden mit 
Gemeindeversammlungen wer-
den die Voranschläge fast über-
all durchgewinkt, zur Freude 
der Gemeinderäte. Ganz an-
ders präsentiert sich die Bud-
getberatung im Zürcher Kan-
tonsrat. Da hocken die Frakti-
onen tief in ihren ideologischen 
Schützengräben und bewegen 
sich nur im äussersten Notfall 
ein paar Millimeter.

Die bürgerlichen Parteien 
haben sich dem Sparen ver-
schrieben. Es muss gekürzt 
werden, auf Teufel komm 
raus. Nur ein gesparter Fran-
ken ist ein guter Franken. Ob 
eine Kürzung Sinn macht oder 
nicht, spielt keine Rolle. So wur-
de zum Beispiel bei den Steu-
erkommissären gekürzt – ob-
wohl jeder Steuerkommissär 
ein Mehrfaches seines Lohnes 
wieder einbringt. In der Ge-
sundheitsdirektion verweiger-
ten die Obersparer die nötigen 
Stellen, um die Beiträge für Spi-
talpatienten aus Drittkantonen 

einzutreiben – auch hier wer-
den dem Kanton im nächsten 
Jahr Millionen entgehen. Wie 
jedes Jahr muss auch das Perso-
nal wieder dran glauben. Wenn 
der bürgerlichen Sparmehr-
heit gar nichts mehr einfällt, 
greift sie zum Mittel der Pau-
schalkürzung. Im so genann-
ten Reptilienfonds werden mal 
100, mal 150 Millionen abge-
zogen – ganz nach Bedarf. Die 
Regierung soll selber entschei-
den, wie genau sie diese Kür-

zungen umsetzen will. Nur: Sie 
will nicht und erklärt ganz of-
fen, dass Pauschalkürzungen 
für sie nicht verbindlich seien.

Auch die linken Parteien 
haben sich für die Budgetbe-
ratung tief verschanzt: Sie ver-
teidigen das Budget der Regie-
rung um fast jeden Preis. Kür-
zungen kommen nicht in Frage, 
sie sind grundsätzlich böswil-
lige Versuche, die Bildung, das 
Gesundheitswesen, die Infra-
struktur, ja letztlich den Staat 
insgesamt zu demontieren. Ein 
ausgeglichener Voranschlag 
ist zwar durchaus erwünscht, 
aber sicher nicht durch Sparen, 
sondern ausschliesslich durch 
Steuererhöhungen – am bes-
ten zu Lasten der Reichen, die 
schliesslich seit 20 Jahren von 
unzähligen Steuergeschenken 
profitiert haben.

Beide Positionen sind wenig 
fruchtbar und machen Bud-
getberatungen zu einer eben-
so langwierigen wie furchtbar 
langweiligen Angelegenheit – 
für alle Beteiligten. Vielleicht 
sollten wir es nächstes Jahr mal 

anders versuchen. Was spricht 
dagegen, dem Opernhaus (es 
kostet die Zürcher Steuerzah-
len Jahr für Jahr mehr als 80 
Millionen) etwas weniger Mit-
tel zur Verfügung zu stellen, die 
Strassensanierungen etwas we-
niger luxuriös auszuführen, die 
ständig wachsenden Ausgaben 
für immer weniger Bauernhöfe 
etwas genauer unter die Lupe 
zu nehmen? Zudem: Alle, die 
schon einmal selber budgetiert 
haben, wissen, dass ein ver-
nünftiges Budget über Reser-
ven verfügt. Kostenbewusstsein 
muss kein bürgerliches Mono-
pol sein, im Gegenteil! Linke Po-
litik könnte so an Glaubwür-
digkeit gewinnen. Vielleicht 
wäre die eine oder andere Mit-
tepartei dann sogar bereit, in 
ernsthafte Verhandlungen über 
eine Erhöhung der Staatsein-
nahmen einzutreten …

PS. Die Überlegungen gelten 
selbstverständlich nur für den 
Kanton Zürich und dürfen auf 
keinen Fall auf Nachbarkanto-
ne übertragen werden …

Markus Späth-Walter ist 
Zürcher SP-Kantonsrat und 
Feuerthaler Gemeinderat. 

 donnerstagsnotiz
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Raus aus den Gräben



Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online unter:
www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 24. Dezember

Do-Di 17.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

PADDINGTON
Wundervolle Verfilmung der beliebten Buchreihe 
um einen Bären, der von einer Londoner Familie 
adoptiert wird. 
6/4 J.  Deutsch  95 min 3. W.

Do-Di 20.15 Uhr 

SILS MARIA
Ein eigenwilliger Einblick in die Film- und Thea-
terwelt. Mit Juliette Binoche und Kristen Stewart 
im Engadin. 
E/d/f  16/14 J.  123 min PREMIERE!

Do-Mo 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr, Mo-Di 17.15 Uhr 

MAGIC IN THE MOONLIGHT
Romantische, leichtfüssige Komödie von Woody 
Allen – mit Colin Firth und Emma Stone. 
E/d/f  12/10 J.  98 min 3.W.

Do-So 17.00 Uhr, Di 20.00 Uhr 

HIN UND WEG
Christian Zübert legt eine humorvolle, aber auch 
tieftraurige Ballade über das freiwillige Ausscheiden 
aus dem Leben vor. 
Deutsch  14/12 J.  95 min BESO-FILM

FREITAG  
26. DEZ. 2014  
17.00 UHR

ST. JOHANN

SCHAFFHAUSEN

WEIHNACHTS-
ORATORIUM
KANTATEN  I - III

JOHANN SEBASTIAN BACH

Tickets  Fr. 45 
Vorverkauf : 
www.konzertchor-sh.ch
oder Tel. 052 625 28 35
Plätze nicht nummeriert
Reservierter Sektor im Mittelschiff 
für Vorverkaufs-Tickets
Kinder/Jugendl. bis 20 J. gratis 
Abendkasse ab 16.00 Uhr
Türöffnung 16.30 Uhr

Konzertchor Schaffhausen 
Schaffhauser Barockensemble 
Leitung: Guido Helbling

Elisabeth Germann, Sopran

Anja Powischer , Alt

Jakob Pilgram, Tenor 

Peter Brechbühler, Bass

Peter Leu, Continuo

Gesucht:

Nebenberufliche 
«Vertriebler/in»
sowie 

Vertriebsprofi/ 
Teamleiter/in
Sie verkaufen ein Produkt, das auf dem 
Markt bestens eingeführt ist. Wir bieten 
Ihnen eine lukrative Tätigkeit auf selbst-
ständiger Basis.

Auf Ihre Bewerbung freue ich mich.
B. Haldimann Tel. 071 911 43 09

ABFALLKALENDER 2015

Liegt ab dem 29. Dezember 2014 
in Ihrem Briefkasten.

Bitte gut aufbewahren. Er erscheint 
jährlich nur einmal. 

Ihre Fragen beantwortet das   
Abfalltelefon: 052 632 53 69

STADT SCHAFFHAUSEN 

ÜBER DIE FESTTAGE 
KEINE KEHRICHTABFUHR
Die Nachholtouren werden wie folgt 
durchgeführt:                   

 Donnerstag, 25. Dezember 2014, 
 Weihnachten 
�� am Montag, 29. Dezember 2014

 Freitag, 26. Dezember 2014, 
 Stephanstag  
�� am Dienstag, 30. Dezember 2014

 Donnerstag, 1. Januar 2015, 
 Neujahr  
�� am Montag, 5. Januar 2015

 Freitag, 2. Januar 2015, 
 Berchtoldstag 
�� am Dienstag, 6. Januar 2015

-

Das Tiefbauamt Schaffhausen 
wünscht Ihnen frohe Weihnachten, 
Gesundheit und alles Gute im 
neuen Jahr.

STADT SCHAFFHAUSEN 

WALD UND LANDSCHAFT

CHRISTBAUMVERKÄUFE
(solange Vorrat)  
Samstag, 20. Dezember 2014 
Magazin Engeweiher: 
8.30 –11.30 Uhr
(mit Verkauf von Deck- und Deko-
rationsästen sowie Brennholz)

Oberhalb Forsthaus Neutal,  
Herblingen (Finnenbahn) 
9.00 –11.30 Uhr
(ab Forsthaus ausgeschildert)

Blockhütte Bargen 
10.00 –14.00 Uhr
(Zufahrt ab A4 Ausfahrt Bargen 
ausgeschildert)

BIBLIOTHEKEN 

ÖFFNUNGSZEITEN  
BIBLIOTHEKEN 

Geschlossen: 24.–26.12. und 
31.12.–2.1.

Geöffnet: 27.12., 29.–30.12., 3.1.

Wir freuen uns auf Ihren Besuch 
und wünschen frohe Festtage!
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